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liebe lehrpersonen
Kulturelle bildung gehört zu den schönsten 
Aufträgen des bundes. Diesem Auftrag wird 
der bund unter anderem mit dem schwei-
zerischen nationalmuseum gerecht. An drei 
standorten in der schweiz vermittelt es Wissen 
und Erlebnisse speziell auch für schulen, denn 
mit einem Museumsbesuch lassen sich unter-
richtsthemen anschaulich vertiefen. 
 schülerinnen und schüler können in der 
neuen Dauerausstellung eigene Erfahrungen 
sammeln, sich ins Mittelalter zurückversetzen 
lassen und sozusagen am eigenen leib erfah-
ren, wie der Alltag damals aussah, wie be-
schwerlich im Vergleich zu heute das Reisen 
über die Alpen war. gleichzeitig können sie 
sich spielerisch darin üben, gemälde, Kleider 
oder andere gegenstände inhaltlich und for-
mal einzuordnen. 
 Damit können sie sich neue fächerübergrei-
fende Kompetenzen aneignen, ihr ästheti-
sches und rhetorisches Vermögen schulen, ihr 
historisches bewusstsein erweitern. In diesem 
sinne kommt die Dauerausstellung den An-
liegen des geplanten lehrplans 21 für die 
Deutschschweiz entgegen, der dem Vermit-
teln von ganzheitlichen Kompetenzen be-
sondere bedeutung zumisst. stärker als heute 
sollen fächerübergreifende fähigkeiten, 
fertigkeiten und Arbeitstechniken gefördert 
werden. 

In diesem sinn freue ich mich, dass Museen 
und das forum schweizer geschichte schwyz 
im besonderen als ausserschulischer lernort 
gemeinsam mit den schulen zum Erfolg der 
schweiz als lehrplatz und bildungsstandort 
beitragen. 

Didier burkhalter, bundesrat.
Vorsteher des Eidgenössischen 
Departementes des Innern bis 2011
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plänE DER DREI stOCKWERKE

DAChgEsChOss: blICK Auf MIttElEuROpA
stAtIOnEn 1–3

ObERgEsChOss: blICK Auf DEn AlpEnRAuM
stAtIOnEn 4–5

ERDgEsChOss: blICK Auf DIE ZEntRAlsChWEIZ
stAtIOnEn 6–10
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Die bergmetapher passt auch zu den unterschiedlichen sichtweisen, die 
sich rund um die Entstehungszeit der Eidgenossenschaft ergeben haben. 
Vor allem im 19. Jahrhundert wurde die gründungsphase isoliert betrachtet, 
ohne bezug zur geschichte des Reichs. besonders die mythenähnlichen Er-
zählungen von Rütlischwur oder tells Apfelschuss stellen die Entstehung der 
Eidgenossenschaft so dar, als lasse sich das geschehen ganz auf die Wald-
stätten begrenzen und sei für sich allein verstehbar. hier setzt die Ausstel-
lung im forum schweizer geschichte schwyz an: Der Zusammenschluss der 
Waldstätten soll aus einer umfassenderen perspektive betrachtet werden, 
die auch die in Europa wirksamen Einflüsse einschliesst. so eröffnet sich ein 
neuer, ungewohnter blick auf die Entstehung der schweiz und vermittelt 
spannende Einsichten in scheinbar Altbekanntes.

AufbAu DER AusstEllung 
Wann und wie beginnt die schweizer geschichte?  
Dieser frage geht die Dauerausstellung im forum schweizer geschichte 
schwyz nach.

Die Ausstellung gliedert sich in drei Ebenen, wobei die besucherinnen und 
besucher vom  berggipfel im Dachgeschoss ins tal im Erdgeschoss hinunter-
steigen. 

Im Dachgeschoss eröffnet sich die umfassendste perspektive. hier werden 
 geschichtliche Entwicklungen dargestellt, die Mittel- und südeuropa vom 
12. bis zum 14. Jahrhundert betrafen. thematisiert werden das heilige Römi-
sche Reich, die Ausbreitung des schrift- und bildungswesens und die Entste-
hung autonomer gemeinwesen. 

Im obergeschoss konzentriert sich der blick auf den damaligen Alpenraum, 
besonders auf dessen Verkehrs- und handelswege, aber auch auf den 
handel, die Märkte und die Messen.

nochmals enger wird der blick im erdgeschoss, das sich mit der Entstehung 
der Eidgenossenschaft befasst. 

Der besuch der Ausstellung beginnt bewusst beim gipfel des berges im 
Dachgeschoss. Welche unterschiedlichen perspektiven ergeben sich, wenn 
man eine landschaft von einer bergspitze oder von einem punkt im tal  
aus betrachtet? Wer an einem erhöhten punkt steht, sieht in die ferne, 
erkennt die gliederung des umlands, die Verbindungswege, die bezüge zu 
weit entfernten Regionen. Wer dagegen im tal steht, sieht zwar die nahe 
ge legene landschaft besser, erfasst aber die weiteren Zusammenhänge 
nicht. Der gang vom Allgemeinen zum besonderen ermöglicht es, die gros-
sen Entwicklungen im regionalen geschehen wiederzuerkennen.

untERlAgEn sEKunDARstufE I                        
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DIE DAuERAusstEllung

EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

dert wurde der Kreis der wahlberech-
tigten auf bestimmte Fürsten einge-
grenzt, die sogenannten Kurfürsten. 
Das wandgemälde, Leitobjekt von sta-
tion 1, zeigt die wahl in stilisierter 
Form. Das Fresko, das mitsamt dem 
Kalkverputz und einem stück Mauer 
aus dem haus «zum Langen Keller» in 
zürich herausgelöst wurde, lässt den 
König in der Mitte der geistlichen und 
weltlichen herrscher thronen. Das 
wahlprozedere schloss jedoch nicht 
aus, dass die Königswürde oft erblichen 
charakter annahm. Bedeutende Kö-
nigsdynastien waren etwa die Karolin-
ger, die Ottonen, die salier, die staufer 
oder die habsburger. Der König übte 
nur über seinen hof und seine eigene 
grundherrschaft eine unmittelbare 
herrschaft aus. Über die übrigen teile 
des Reichs herrschte er insofern, als 
deren Fürsten ihm gehorsam und treue 
gelobten. Dieses Prinzip der persönli-
chen gefolgschaft galt auch auf den 
nächstfolgenden ebenen – zwischen 
Fürsten und niedrigerem Adel, aber 
auch zwischen Adligen und Nichtadli-
gen. Das Königreich glich somit einer 
Pyramide, deren einzelne stufen der 
gefolgschafts- bzw. Untertaneneid ver-
band. Dem eid kam damit eine zentrale 
Bedeutung zu, zumal bei einer eidleis-
tung gott als zeuge angerufen wurde. 
Jeder eidbruch bedeutete eine Verlet-
zung der von gott gewollten und bestä-
tigten Ordnung.

gefolgsleute schuldeten ihrem herrn 
«Rat und tat», wobei sich die «tat» vor 
allem auf waffenhilfe bezog. Der herr 

sorgte seinerseits für schutz und Unter-
halt seiner gefolgsleute, wobei er den 
Unterhalt oft durch eine Landleihe (ein 
Lehen also) sicherte. Die Kriegsleute, 
die ihrem herrn waffenhilfe leisteten, 
entwickelten sich allmählich zu Rittern. 
Um 1300 hatte sich ein buntes geflecht 
von geschlechtern hohen und niedri-
gen Adels entwickelt, wie die meter-
breite wappenrolle vor Augen führt. 
Die Pergamentrolle verewigt fast 600 
Adelsfamilien allein für den südwesten 
des Reichs.

(zum eid vgl. Katalogband, 
Aufsatz von André holenstein)

1

2

1
galaad schwört auf 
die bibel, Miniatur, 
14. Jahrhundert, bib-
liothèque nationale 
de france, paris.

2
wandgemälde aus 
dem Haus «Zum 
 langen keller» in 
Zürich, anfang  
14. Jahrhundert.

blICK Auf MIttElEuROpA
DAChgEsChOss

1. station: 
Das Heilige röMiscHe reicH 

Der westliche teil des Römischen 
Reichs, wie es sich in der Antike entwi-
ckelt hatte, ging im fünften nachchrist-
lichen Jahrhundert unter. Die östliche 
Reichshälfte vermochte sich jedoch als 
Kaiserreich mit der hauptstadt By-
zanz / Konstantinopel (heute istanbul) 
zu halten. Der westen sah ums Jahr 800 
 n. chr. die wiedererstehung des Reichs 
mit der Krönung von Karl dem grossen. 
Die Kaiserkrönung lag in der Macht des 
Papstes, was den religiösen charakter 
des Amts unterstrich. Der Kaiser 
herrschte als weltliches Oberhaupt der 
westlichen christenheit und zugleich 
als schutzherr der Kirche.

in der westlichen christenheit stand 
die Kaiserkrone den deutschen Köni-
gen zu. zum deutschen König wurde 
jedoch nur gekrönt, wer die Unterstüt-
zung der wichtigsten Amtsträger im 
Reich genoss. geistliche und weltliche 
Fürsten des Reichs setzten einen neuen 
König durch wahl ein. im 13. Jahrhun-

untERlAgEn sEKunDARstufE I                           
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

blICK Auf MIttElEuROpA
DAChgEsChOss

2. station: 
scHrift- unD bilDungswesen

 
Nehmen sie Platz in unserer klöster-

lichen schreibstube, im hörsaal einer 
mittelalterlichen Universität oder am 
schreibtisch eines Notars! Die inszenie-
rungen dieser station haben mit der 
Verbreitung des schriftwesens im 
13. Jahrhundert zu tun. Diese wiederum 
beruht im wesentlichen auf der Verfüg-
barkeit von Papier. Papier bot einen ge-
eigneten und vor allem billigen ersatz 
für Pergament, das bis dahin für schrift-
stücke verwendet wurde  –  etwa für das 
prächtige graduale, das klösterliche ge-
sangbuch aus st. Katharinental. 

waren zuvor gesellschaftliche und 
rechtliche Vereinbarungen meist münd-
lich getroffen worden, so hielt man sie 
seit dem 13. Jahrhundert immer öfter 
schriftlich fest. Neue Dokumenttypen 
entstanden, in Politik- und Verwal-
tungsgeschäften etwa der Brief oder 
die schriftliche Abrechnung. Listen und 
inventare verzeichneten grundeigen-
tum, zinsen oder Abgaben. schriftstü-

cke wurden jetzt auch aufbewahrt, re-
gistriert und in besonderen Räumen 
aufbewahrt – den Archiven. wie schnell 
sich das Prinzip des schriftlichen Fest-
haltens durchsetzte, zeigt sich an der 
zahl der überlieferten schriftstücke: 
sie verzehnfachte sich im Verlauf des 
13. Jahrhunderts!

Bis ums Jahr 1200 wurden die meis-
ten schriftstücke von Kirchenleuten in 
lateinischer sprache verfasst. Nunmehr 
bedienten sich auch Beamte der Köni-
ge, Fürsten oder städte der schrift und 
verwendeten dabei zunehmend die 
Volkssprache. Die zunahme des schrift-
gebrauchs in Verwaltung und gesell-
schaft verlangte ausgebildete spezialis-
ten. Diese erlangten ihr wissen unter 
anderem an der Rechtsfakultät der Uni-
versität von Bologna. Die studenten er-
lernten dort die grundlagen des kirchli-
chen und weltlichen Rechts, aber auch 
die technik der Vertragssetzung. in Bo-
logna trafen studenten aus den unter-
schiedlichsten gebieten europas zu-
sammen; sie gehörten vermögenden 
Familien aus dem Adel oder dem städti-
schen Bürgertum an. so breitete sich 
der systematische gebrauch von schrift 
und zahl von italien ausgehend allmäh-
lich auf alle teile des Reichs aus. Das 
gilt auch für das gebiet der heutigen 
schweiz: zwischen 1265 und 1330 
schrieben sich in Bologna rund 300 stu-
denten aus dieser Region ein.

 (Vgl. Katalogband, 
Aufsatz von Bernard Andenmatten)

3

4

3
Miniatur aus: 
Johannes andreae, 
novella super sexto 
Decretalium,  
14. Jahrhundert, 
 Médiathèque 
municipale classée, 
cambrai, Ms 620.

4
graduale, Domini-
kanerinnenkloster 
st. katharinental, 
 Diessenhofen, 
um 1300. eigentümer: 
schweizerisches 
 nationalmuseum, 
kanton thurgau, 
 gottfried keller-
stiftung.

untERlAgEn sEKunDARstufE I                           
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

blICK Auf MIttElEuROpA
DAChgEsChOss

3. station: 
Die italieniscHen koMMunen

 

 im 12. Jahrhundert verbesserten 
sich die Lebensbedingungen auf dem 
ganzen Kontinent spürbar. günstige 
Klimaverhältnisse und neue Anbau-
techniken erlaubten grössere ernte-
erträge, neue gebiete wurden urbar 
 gemacht, handwerk und handel entwi-
ckelten sich stark, die Bevölkerung und 
mit ihr die städte wuchsen kräftig. in 
drei europäischen gegenden war der 
Auftrieb der städte besonders ausge-
prägt: in Flandern, in der Provence und 
in Norditalien. im letztgenannten ge-
biet blühten städte wie Ferrara, Bolog-
na und Mailand auf.

grundsätzlich gehörten auch die 
norditalienischen städte zum heiligen 
Römischen Reich, waren also der herr-
schaft des Kaisers bzw. Königs unter-
stellt. Doch das Reichsoberhaupt hielt 
sich in der Regel nur selten in italien 
auf. Die Macht des Kaisers wurde zu-
dem durch den Kampf rund um die ein-
setzung der Bischöfe erschüttert, den 

sich Kaiser und Päpste im 11. und 
12. Jahrhundert lieferten. Manche nord-
italienischen städte nutzten den streit 
zwischen den höchsten gewalten, um 
sich selbstständiger zu machen. ihre 
Behörden schränkten die Rechte der 
stadtherren – oftmals Bischöfe – zu-
nehmend ein.

Die stadtbürger strebten die weitge-
hende selbstverwaltung an. Dafür 
schlossen sie sich seit dem 12. Jahrhun-
dert in Bürgerverbänden (Kommunen) 
zusammen und legten in schriftlichen 
Verträgen fest, wie sie ihr gemeinwe-
sen regiert und verwaltet wissen woll-
ten. Die Macht ging von der Bürgerver-
sammlung aus, wobei ein grosser und 
ein Kleiner Rat die politischen Alltags-
geschäfte besorgten. Die Bürgerver-
bände legten eigene gesetze fest und 
bestellten eigene gerichte.

Dieses wachsende selbstvertrauen 
zeigte sich auch daran, dass die städte 
ihr einflussgebiet auf das Umland aus-
zuweiten suchten, was nicht selten zu 
streitigkeiten zwischen rivalisierenden 
städten führte. Die grösste Bedrohung 
der städtischen Macht ging jedoch von 
der Reichsgewalt aus. Die Kaiser bzw. 
Könige stiessen sich am Unabhängig-
keits streben der städte, zumal diese 
ihre Reichsabgaben nicht mehr ent-
richteten und sich königliche Rechte 
wie Münzprägung, steuererhebung 
oder Behördenwahl anmassten. es kam 
zu kriegerischen Auseinandersetzun-
gen zwischen Kaiser Friedrich i. Barba-
rossa und den norditalienischen  städten, 
von denen sich einige zum Lombarden-

bund zusammenschlossen. trotz eini-
gen Rückschlägen verteidigten die 
städte ihre Freiheiten gegenüber der 
Reichsgewalt weitgehend.

im 13. Jahrhundert verwandelten 
sich die Kommunen allmählich in mäch-
tige stadtfürstentümer: Nach rund 150 
Jahren kam das republikanische expe-
riment zum erliegen. Doch die idee ei-
ner Bürgergemeinde, die frei über ihr 
eigenes geschick bestimmt, verbreitete 
sich über Norditalien hinaus. so kam es 
zum Beispiel in den tälern des tessins 
zu einer Kommunalisierung nach nord-
italienischem Vorbild. Auch in der in-
nerschweiz erfuhr man von der neuen 
politischen Ordnung, da ein reger wirt-
schaftlicher Austausch die süd- und 
nordalpinen gebiete miteinander ver-
band.

 (Vgl. Katalogband, 
Aufsatz von Denise tonella)
 

5

5
ambrogio lorenzetti, 
Die auswirkungen 
der guten regie-
rung in der stadt 
und auf dem land, 
1337–1339, palazzo 
pubblico, siena.

untERlAgEn sEKunDARstufE I                           
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

blICK Auf DEn AlpEnRAuM
ObERgEsChOss

4. station: 
Das alpine transitwesen 

Die Alpen bilden einen natürlichen 
Riegel zwischen dem nördlichen und 
südlichen europa. seit vorgeschichtli-
cher zeit werden einzelne Übergänge 
benutzt, so der Brenner und der grosse 
st. Bernhard. im 13. Jahrhundert stieg 
die zahl der transitwege stark an, dies 
vor allem dank technischen Neuerun-
gen und baulichen Verbesserungen. 
Dazu gehören Brücken an bisher für 
unüberwindlich gehaltenen Passagen. 
Das Obergeschoss zeigt in stilisierter 
Form die berühmteste von allen, die 
«teufelsbrücke». Lassen sie sich in un-
serem hospiz nieder, oder werfen sie 
einen Blick in die sust! Das ist ein wa-
renlager, in dem die säumer ihre güter 
zwischenlagerten.

Die Kontrolle über die alpinen tran-
sitwege brachte grosse wirtschaftliche 
Vorteile, da die transportierten waren 
mit zollabgaben belegt wurden. Je 
mehr händler ein Verkehrsweg anzog, 
desto höher fielen die zollgewinne aus. 

so erstaunt es nicht, dass Fürsten, 
städte und ländliche gemeinden den 
Ausbau ihrer transitwege kräftig vor-
antrieben und dadurch deren Attrakti-
vität steigerten. so versuchten die her-
zöge von savoyen, die Kontrolle über 
den simplon zu gewinnen, während 
sich die habsburger für den gotthard-
übergang interessierten. 

Menge und wert der waren, die den 
weg über die Alpen machten, waren 
 beträchtlich. Aus dem süden wurden 
seide, Kunstgegenstände, waffen, ge-
würze, elfenbein und später auch 
Baumwolle und Reis nach Norden ge-
führt. Aus dem Norden kamen umge-
kehrt Pferde, wolle, Leintücher, Metal-
le, glas und anderes handelsgut. Der 
transport über den Landweg war etwa 
dreimal so teuer wie jener über die 
wasserwege, weshalb die Verkehrswege 
auf dem Land so kurz wie möglich ge-
halten wurden. Der gotthard stellte in 
dieser hinsicht eine günstige Variante 
dar: sowohl der Vierwaldstättersee wie 
der Lago Maggiore boten einen wasser-
weg an.

Auf den Routen über die Berge be-
sorgten einheimische Unternehmer den 
transport. Mit saumtieren und Lasten-
trägern wurden die waren gegen ent-
gelt zum Bestimmungsort geführt. Das 
bedingte den Bau und den Unterhalt 
von gasthäusern, ställen und hospizen. 
Der transport am gotthard war so fast 
während des ganzen Jahres möglich. 
Der alpine transitverkehr wirkte sich 
sehr stark auf die alpine wirtschaft und 
gesellschaft aus. Die Bergtäler erkann-

ten bald die Möglichkeit, eigene er-
zeugnisse nach Norden oder süden zu 
exportieren. Die Ausfuhr von Vieh- und 
Milcherzeugnissen wurde zur neuen 
wirtschaftlichen grundlage der Bergtä-
ler. in den Berggegenden bildete sich 
eine neue Oberschicht heraus, die von 
den erträgen des Ausfuhrhandels be-
sonders profitierte. Die landwirtschaft-
lichen Abläufe liessen sich zudem bes-
ser bewältigen, wenn die Bauern sich 
zusammenschlossen. so wuchs mit dem 
zunehmenden Ausfuhrhandel auch die 
Bedeutung der bäuerlichen Nutzungs-
genossenschaften. schliesslich brachten 
die vielen auswärtigen Reisenden Nach-
richten aus ganz europa in die Bergtä-
ler. Die alpine Bevölkerung lebte also 
keineswegs abgeschlossen und rück-
ständig. Neben den händlern stellten 
Pilger eine wichtige gruppe von Rei-
senden dar. Von ihnen zeugt auf dieser 
station eine unscheinbare Flasche aus 
ton; in ihr führte der Pilger seine tägli-
che wasserration mit.

 (Vgl. Katalogband, Aufsatz 
von claudius sieber-Lehmann)

            6

6
pilgerflasche, leutwil 
(ag), 1300–1400, ton 
unglasiert.
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

blICK Auf DEn AlpEnRAuM
ObERgEsChOss

5. station: 
HanDel, Märkte unD waren 

 

 
 Der europäische warenverkehr nahm 

im 12. und 13. Jahrhundert in  europa 
stark zu, woran die städte besonderen 
Anteil hatten. zwei gegenden wiesen 
eine reiche städtelandschaft auf: Flan-
dern und Norditalien. Über die norditali-
enischen städte gelangten waren aus 
dem Mittelmeerraum und der Levante 
(Naher Osten) ins Abendland, während 
die flandrischen städte mit den gebieten 
des nördlichen europas handel trieben. 
zwischen den genannten stadtregionen 
wurde ebenfalls handel getrieben, wobei 
sich die wichtigsten Marktorte gleichsam 
auf halbem weg entwickelten – in der 
champagne. Unsere inszenierung mit 
Marktzelt und -stand gibt einen Begriff 
von der Art des Verkaufs und des Ange-
bots.

Die Märkte der champagne bildeten 
vom 12. bis ins frühe 14. Jahrhundert das 
zentrum des europäischen handels. 
Jährlich fanden in dieser Region – zeit-
lich hintereinander gestuft – sechs Mes-

sen statt, die je anderthalb bis zwei Mo-
nate dauerten. tücher, Lederwaren, 
Pelze, gewürze, Färberstoffe, schmuck, 
waffen und anderes handelsgut kamen 
zum Verkauf. Die grafen der champa gne 
sorgten für die sicherheit an den Messe-
orten selbst und auf den zugangsrouten. 
Da händler aus unterschiedlichsten ge-
genden in der champagne eintrafen, 
wurden geldwechsler und Notare benö-
tigt, um handelsgeschäfte abzuschlies-
sen. Um die zahlreichen verschiedenen 
währungen gegeneinander zu verrech-
nen, benutzten die geldwechsler das hier 
gezeigte Rechenbrett, den sogenannten 
Abakus. Der Beruf des geldwechslers 
verlangte zweifellos viel erfahrung und 
wissen.

Der warenhandel förderte auch das 
Bankgeschäft. Um den händlern das Mit-
führen grosser geldsummen zu ersparen, 
stellten handelsgesellschaften oder Ban-
ken wechselbriefe aus. Diese machten es 
möglich, waren auf Kredit zu kaufen, also 
zu einem späteren zeitpunkt und an ei-
nem anderen Ort für sie zu bezahlen. 
eine Vitrine von station 5 führt diese 
«schecks» von damals vor Augen, ebenso 
die um 1250 neu ausgegebenen gold-
münzen. Bedeutende gesellschaften 
führten Filialen in den wichtigen städti-
schen wirtschaftszentren. Dank dieser 
zweigstellen liessen sich giro-Konten 
einrichten, was den bargeldlosen zah-
lungsverkehr vereinfachte. Ausserdem 
wurde die Buchhaltung mit dem 
Durchbruch der indisch-arabischen 
ziffern und des Dezimal systems im  
13. Jahrhun dert einfacher und dadurch 

leistungsfähiger.
Die Bankgeschäfte lockten auch den 

hochadel in die champagne, der dort ge-
gen Bürgschaft grosse Darlehen aufneh-
men konnte. Da nach kirchlichem Recht 
Darlehen nicht mit zinsen belegt werden 
durften (sogenanntes wucherverbot), 
traten jüdische händler als Kreditgeber 
auf, daneben auch norditalienische Kauf-
leute, die sogenannten Lombarden.

Die Bedeutung der Messen in der 
champagne nahm im 14. Jahrhundert ab. 
Andere Messestädte wie Frankfurt am 
Main, genf oder Lyon bauten ihre eige-
nen grossen Messen auf. Diese Verlage-
rung hatte einerseits mit den verbesser-
ten transportmöglichkeiten auf dem 
seeweg zu tun, andererseits machte der 
Ausbau der Alpenpässe einen zwischen 
den städtezentren gelegenen Umschlag-
platz überflüssig. Den grossen Alpen-
übergängen kam somit eine wachsende 
Bedeutung für den europäischen handel 
zu. Dies erklärt auch, weshalb Landes-
herren, städten und ländlichen gemein-
den an der Kontrolle solcher Übergänge 
gelegen war.

was die händler auf den grossen in-
ternationalen Messen erworben hatten, 
setzten sie auf den regionalen Jahrmärk-
ten ab. Von den Jahrmärkten wiederum 
gelangten die waren auf die lokalen wo-
chenmärkte. Bis ins 19. Jahr hundert hin-
ein spielten Messen und Märkte eine be-
deutsame Rolle; dann übernahm das 
moderne warenhaus ihre Funktion.

(Vgl. Katalogband, Aufsätze 
von François de capitani und 
Kurt weissen)

       7

7
neue Münze: fiorino 
d’oro (gulden), flo-
renz, 1341, gold.
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

blICK Auf DIE ZEntRAlsChWEIZ
ERDgEsChOss

6. station: 
feHDewesen 

 

 
 

 eine in ihrem Blut liegende Kuh 
führt im erdgeschoss in das thema 
«Fehde» ein. Adlige griffen im Mittelal-
ter zum Mittel der Fehde, wenn sie ei-
gene Rechtsansprüche durchsetzen 
wollten. es handelte sich um ein aner-
kanntes Rechtsmittel, das den Angehö-
rigen des ersten standes vorbehalten 
war. Der Rechtsuchende war verpflich-
tet, dem gegner seine Absicht anzu-
kündigen. wirkte diese Drohung nicht, 
wurden Angehörige und güter der ge-
genpartei mit dem ziel angegriffen, die-
se zum einlenken zu bewegen. Anläss-
lich solcher Fehdezüge wurden häuser 
und Felder niedergebrannt und Vieh-
herden geraubt. wer sich widersetzte, 
bezahlte oft mit seinem Leben. Fehden 
nahmen oft beträchtliche Ausmasse an. 
so sind für das zentralschweizerische 
gebiet im 13. Jahrhundert Fehdezüge 
mit hunderten von Beteiligten belegt. 
Die Unterdrückung solcher Kleinkriege 
und der daraus entspringenden Unsi-

cherheit wurde zum dringenden Anlie-
gen. eine solche Befriedung gelang am 
ehesten auf dem gebiet mächtiger Lan-
desfürsten oder städtebünde. gleich-
gesinnte städte schlossen sich zu eid-
genossenschaften zusammen (so etwa 
im Rheinischen Bund oder im schwäbi-
schen Bund), um gemeinsam gegen die 
Fehdeführenden vorzugehen. solche 
eidgenossenschaften dienten also vor-
nehmlich dazu, in den beteiligten ge-
bieten sicherheit herzustellen und zu 
bewahren. 

(Vgl. Katalogband, Aufsätze von 
Peter Blickle und thomas Maissen)

 

8
Minnekästchen mit 
Viehraubmotiv, wohl 
konstanz, um 1320.

7. station: 
gericHtsbarkeit unD nutZungs-
genossenscHaften 

im Mittelalter (und darüber hinaus) 
galten Klerus und Adel als die einzigen 
rechtmässigen herrschaftsträger. stadt-
bürger und Landleute beanspruchten 
jedoch vermehrt eigene herrschafts-
rechte und schlossen sich zu diesem 
zweck zu stadt- und Landsgemeinden 
zusammen. in solchen gemeinden soll-
ten Bürger oder Landleute selbst über 
ihr geschick bestimmen können. in den 
waldstätten bauten die neu entstehen-
den gemeinden auf den bereits existie-
renden bäuerlichen Nutzungsgenossen-
schaften auf. Die selbstverwaltung 
schloss die wahl von Beamten und die 
errichtung eigener Rechtssatzungen 
mit eigener gerichtsbarkeit ein. Die 
Macht sollte dabei von der Versamm-
lung der Bürger bzw. Landleute ausge-
hen. Das gerichtsschwert, Leitobjekt 
von station 7, zeugt von diesem An-
spruch: Die Rechtsprechung lag nicht 
länger in der hand von Auswärtigen. 
Die gemeinden drängten damit zwangs-
läufig die herrschaftsansprüche von 
Klerus und Adel zurück. Nicht zuletzt 

dienten solche zusammenschlüsse der 
Bändigung adliger gewalt, die in Form 
von Fehden Bürger und Landleute be-
sonders schmerzlich traf. Die Autono-
mie der gemeinden wurde durch die 
königliche gewährung der Reichsfrei-
heit unterstützt. sogenannte Reichs-
freie waren unmittelbar der Reichsge-
walt unterstellt, also nur dem Kaiser 
oder König gegenüber verantwortlich. 
Uri erhielt die Reichsfreiheit im Jahr 
1231 zugesichert, schwyz im Jahr 1240 
und Unterwalden im Jahr 1309. 

(Vgl. Katalogband, Aufsätze von 
Peter Blickle und thomas Maissen)

9
gerichtsschwert, 
Mellingen, 
15. Jahrhundert, eisen
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

blICK Auf DIE ZEntRAlsChWEIZ
ERDgEsChOss

8. station: 
bünDnisse Mit staDtorten 

Die waldstätten verbündeten sich 
erstmals 1332 mit Luzern, 1351 mit zü-
rich und 1353 mit Bern. Diese Bündnis-
se bildeten die entscheidende grund-
lage, auf der später im 15. Jahrhundert 
die staatliche entwicklung der eidge-
nossenschaft ruhen sollte. Verkörpert 
werden sie auf dieser station durch 
mehrere Bündnisurkunden mit ihren 
angehängten siegeln; ein kleiner Par-
cours zeigt die Bedeutung des Beglau-
bigungsinstruments «siegel». Dass sich 
die wirtschaftlich starken und politisch 
mächtigen stadtorte mit ländlichen ge-
meinden zusammenschlossen, ist nicht 
selbstverständlich. Die städte sahen in 
den Länderorten willkommene Bünd-
nispartner, um die Ausweitung und si-
cherung ihres eigenen herrschaftsge-
biets voranzutreiben. ihre Autonomie 
fanden sie durch zwei Fürstenhäuser 
bedroht, die im schweizerischen Mit-
telland ihre Landesherrschaft auszu-
bauen suchten. im westen waren dies 

die savoyer, im Osten die habsburger. 
Das Bündnis mit den waldstätten stell-
te sich den stadtorten nicht selten als 
blosses zweckbündnis dar. Noch in 
den 1440-er Jahren stellte sich etwa in 
zürich die Frage, ob sich die Limmat-
stadt mit den waldstätten oder doch 
eher mit den habsburgern verbünden 
solle. im 14. und 15. Jahrhundert war 
also die Dauerhaftigkeit der Bündnisse 
zwischen stadt- und Länderorten noch 
keineswegs gesichert.

(Vgl. Katalogband, Aufsatz von
  Kathrin Utz tremp)

10
Morgartenbrief, 
wohl zeitgenössische 
abschrift, datiert 
1316, faksimile. 
original staatsarchiv 
obwalden.

9. station: 
auseinanDersetZungen Mit  
lanDes- bZw. reicHsgewalt 

 gegen ende des 14. Jahrhunderts 
gerieten die eidgenossen in militäri-
sche Konflikte mit der landesherrlichen 
gewalt, so in den schlachten von sem-
pach (1386) und Näfels (1388). Diesen 
gewaltsamen Auseinandersetzungen la-
gen die wachsenden herrschaftsan-
sprüche der stadtorte zugrunde, allen 
voran jene der stadt Luzern. Luzern 
gliederte wiederholt habsburgische Be-
sitzungen ins eigene herrschaftsgebiet 
ein (so etwa entlebuch und sempach) 
oder verwüstete ganze siedlungen (bei-
spielsweise Rothenburg), die unter 
habsburgischem schutz standen. Ähnli-
che Übergriffe liessen sich auch die 
waldstätten zuschulden kommen. es 
erstaunt nicht, dass habsburg gegen 
die Verletzung seiner herrschaftsrech-
te und die aggressive eroberungspolitik 
der eidgenossen vorging. Das einfluss-
gebiet des Fürstenhauses erstreckte 
sich damals vom elsass bis ins tirol, so-
mit gefährdeten die Unruhen in der 
 innerschweiz die geschlossenheit des 
habsburgischen herrschaftsraums. Die 

siege der eidgenossen gegen die habs-
burgischen Aufgebote erklären sich 
 einerseits durch die ungenügende mili-
tärische Bereitschaft, eine überholte 
Kriegsführung und einen spezifischen 
ehrenkodex der habsburgischen Ritter-
heere, andererseits durch die unzimper-
liche Kriegsführung und die Vertrautheit 
mit dem gelände der eidgenossen. 
 Unsere grabplatte eines Ritters aus 
habsburgischem gefolge führt die Aus-
rüstung des gepanzerten Reiters vor 
Augen, die daneben präsentierten 
 halbarte und Dolch die rudimentäre 
bäuerliche Bewaffnung. sie wurde kom-
pensiert durch rücksichtsloses Kämp-
fertum. so ist es bezeichnend, dass sich 
die eidgenossen im sempacherbrief 
von 1393 darauf einigen mussten, bei 
künftigen Kriegszügen Frauen, Kinder, 
Kirchen und Klöster zu verschonen. ein 
Jahr nach dieser Übereinkunft einigten 
sich die eidgenossen mit dem habsbur-
gischen Fürstenhaus auf einen länger-
fristigen Friedensvertrag. Damit war 
der Rückzug habsburgs aus der inner-
schweiz weitgehend besiegelt. 

(Vgl. Katalogband, Aufsatz von 
erika hebeisen)

11
grabplatte Hohen-
klingen, kloster feld-
bach in steckborn, 
ende 14. Jahrhundert.
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

blICK Auf DIE ZEntRAlsChWEIZ
ERDgEsChOss

10. station: 
grünDungsMytHen

 

 erzählungen zur gründung der eid-
genossenschaft sind nicht vor 1470 be-
legt; die ersten schriftlichen Dokumen-
te entstanden also erst rund 200 Jahre 
nach den darin geschilderten ereignis-
sen. eine ganz zentrale Rolle für die 
tradierung spielt das «weisse Buch von 
sarnen», das unter anderem eine 
sammlung alter Urkunden und Rechte 
der waldstätten darstellt. wegen des 
grossen zeitabstands zwischen Berich-
tetem und schriftlicher Dokumentation 
liefert das weisse Buch kaum zuverläs-
sige Auskünfte über die entstehung der 
frühen eidgenossenschaft.

weshalb wurden die besagten grün-
dungsberichte gerade im späten 15. Jahr-
hundert aufgegriffen? Der Anlass ergibt 
sich aus dem damaligen historischen 
Kontext. Nach der eidgenössischen er-
oberung des Aargaus (1415) und dem 
Alten zürichkrieg (1440–1450) entwi-
ckelte sich die eidgenossenschaft vom 
offenen zum ausschliesslichen Bündnis. 

Damit setzte in der zweiten hälfte des 
15. Jahrhunderts ihre staatliche ent-
wicklung ein. Das neue gemeinwesen 
war nach innen auf eine sinn- und iden-
titätsstiftende gründungsgeschichte an-
gewiesen. Nach aussen sollte diese die 
Loslösung von den habsburgern, den 
grossen Rivalen auch im 15. Jahrhun-
dert, in ein für die eidgenossen günsti-
ges Licht stellen. Vor diesem hinter-
grund verlegte der chronist des weissen 
Buches die gründung der eidgenossen-
schaft in die Urschweiz. Damit wurde 
die entscheidende Rolle der stadtorte 
Luzern, zürich und Bern für die entste-
hung der eidgenossenschaft geradezu 
ausgeblendet. 

Die gründungsmythen lebten auch 
in den folgenden Jahrhunderten immer 
wieder neu auf. zu den wichtigsten Ver-
mittlern gehört Peter etterlin mit sei-
ner geschichte der eidgenossenschaft 
von 1507 und Aegidius tschudi in sei-
ner schweizerchronik von 1550. Für die 
grösste Verbreitung der eidgenössi-
schen gründungserzählungen sorgte 
Friedrich schiller mit seinem Bühnen-
stück «wilhelm tell» (1804). in den 
wirren der Napoleonischen Kriegszüge 
erschien wilhelm tell als Freiheitsheld. 
im späteren 19. Jahrhundert setzte sich 
in der westlichen welt der Nationalis-
mus durch. Auch der junge Bundesstaat 
schweiz intensivierte in der zweiten 
hälfte des 19. Jahrhunderts die suche 
nach dem eigenen nationalen Ursprung, 
der in zahlreichen Festspielen, Liedern 
und gemälden verherrlicht wurde. 

Die gründungsmythen dienten im-

mer auch dazu, die gräben zwischen 
Katholiken und Protestanten, Liberalen 
und Konservativen sowie Bürgern und 
Arbeitern zu überwinden. Das wunsch-
bild der freiheitsliebenden und solida-
risch gesinnten eidgenossen wurde 
auch im 20. Jahrhundert wieder aufge-
griffen, etwa anlässlich des berühmten 
Rütlirapports von 1940: Rütlischwur 
und tellsgeschichte wurden zum sinn-
bild für die schweizerische selbstbe-
hauptung gegenüber dem Dritten 
Reich. Mögen die gründungsmythen 
auch faktisch unhaltbar sein: während 
Jahrhunderten übten sie sehr wohl ei-
nen einfluss auf das historische ge-
schehen aus.

12
rütli-tell-winkelried, 
Harfenbild aus drei 
kolorierten lithografi-
en zusammengesetzt, 
um 1860.
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feuerfestes geschirr, weidenruten, Leder, Felle 
von schafen, Lämmern und hammeln sowie wolle, 
wolltücher, zinn, Käse, Milchprodukte und gesal-
zenes schweinefleisch in die südlich der Alpen ge-
legenen gebiete gebracht.

…
Der neu eröffnete gotthard verknüpfte wasser- 
und Landwege in idealer weise und führte seit 
dem 13. Jahrhundert zu einem schnell wachsen-
den Verkehrsaufkommen. Von süden kommend 
wurden die güter via Vierwaldstättersee–Reuss–
Aare–Rhein weiterbefördert; in der gegenrich-
tung übernahm der ticino mit seinem Anschluss 
an den Lago Maggiore diese Aufgabe. Bereits 1311 
berichtet ein italienischer Kaufmann aus Lesa am 
Lago Maggiore, er habe den gotthard schon hun-
dert und mehr Male überquert.

…
Mit dem steigenden transalpinen handel entwi-
ckelte sich eine eigene infrastruktur mit tavernen, 
ställen und hospizen. Die notwendigen hilfskräf-
te – säumer, träger oder wegmacher – organi-
sierten sich alsbald in professionellen säumerge-
nossenschaften; die ältesten erhaltenen statuten 
stammen aus Osco im Livinental an der südlichen 
gotthardroute und wurden im Jahr 1273 nieder-
geschrieben.

…
Die neuen wirtschaftsbeziehungen veränderten 
die alpine gesellschaft grundlegend. transport 
und handel liessen eine neue Oberschicht entste-
hen.

…
Die Bevölkerung nahm ebenfalls am wachsenden 
handel über die Alpenpässe teil, und dies nicht 
nur im zusammenhang mit der säumerei. Die ge-
winnträchtige Viehzucht und der damit verbunde-
ne handel bewirkten, dass sennen, ihre Frauen 
und Kinder ein nomadisches Leben führten.

…
Dank dem Alpentransit verfügte die alpine Bevöl-
kerung über neue informationskanäle. Nicht nur 
händler überquerten die Alpen, sondern auch vie-
le Menschen mit religiösen Motiven nahmen die 
beschwerliche Reise auf sich.

…
Die Vorstellung einer abgeschotteten, auf sich ge-
stellten und gar rückständigen alpinen gesellschaft 
trifft bereits für das spätmittelalter nicht zu.

 

Märkte und Messen
Von François de capitani, historiker am 

schweizerischen Nationalmuseum
…

Die champagne hatte sich im 12. Jahrhundert als 
zentrum des europäischen waren- und zahlungs-
verkehrs etabliert. Die grafen der champagne 
hatten die chance ihrer geografischen Lage er-
kannt. sie vermochten ihr herrschaftsgebiet, zwi-
schen Flandern, Lothringen, Burgund und Frank-
reich gelegen, aus den Konflikten zwischen ihren 
Nachbarn herauszuhalten. Die champagne war ein 

hIntERgRunD
inforMationen Zu Den tHeMen  
alpenpässe unD alpentransit, Märkte unD 
Messen, gelDwirtscHaft unD bankenwesen

Im Katalog zur Ausstellung «Entstehung Schweiz. 
Unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert» bieten 
drei Beiträge hervorragendes Hintergrundwissen 
zum Thema «Der Handel über die Alpen». 
Aus diesen Beiträgen stammen die folgenden Auszüge.

alpenpässe und alpentransit
Von claudius sieber-Lehmann, Privatdozent 

für Allgemeine geschichte des Mittelalters und 
schweizer geschichte an der Universität Basel

…
seit der Antike überquerten Personen unter-
schiedlicher herkunft die Alpen, die mit ihrer 
Breite von rund 100 bis 150 Kilometern das nördli-
che europa von südeuropa trennen. Viele der seit 
Urzeiten begangenen wege sind bis heute wichti-
ge Übergänge geblieben, insbesondere der Bren-
ner und der grosse st. Bernhard.

…
im Verlauf des 13. Jahrhunderts eröffneten sich 
neue Möglichkeiten, den Bergriegel zu überque-
ren: der simplon- und der gotthardpass. Dies war 
auf technische Neuerungen zurückzuführen. Der 
Bau von neuen Brücken und saumwegen durch 
zuvor unzugängliches gebiet schuf neue und 
schnellere Verbindungen zwischen Nord und süd. 
insbesondere der gotthard empfahl sich durch 
eine kurze Reisedistanz. Um 1240 rechnete man 
mit vier tagen für die strecke zwischen Lugano 
und Luzern.

…
Die Bandbreite von waren, die von Norden nach 
süden und umgekehrt gelangten, war gross, wie 
die zolltarife der Verkehrsknotenpunkte Aosta 
oder Pavia zeigen. Aus dem Mittelmeerraum ge-
langten Luxuswaren wie seide, kostbare gefässe 
und spiegel, gewürze (Pfeffer, zimt, ingwer) und 
weihrauch, elfenbein, waffen, Falken und sogar 
Affen in den Norden. hinzu kam Baumwolle, die 
aus dem Orient importiert und seit dem 12. Jahr-
hundert in Oberitalien verarbeitet wurde, sowie 
seit dem 15. Jahrhundert auch Reis. Bei den zoll-
stätten chiavenna und Bellinzona lässt sich auch 
der handel mit sklavinnen und sklaven nachwei-
sen, obwohl die christliche Religion dies eigent-
lich verbot. Nordeuropa wiederum lieferte Pferde, 
wolle sowie Leintücher, Metalle und glas in den 
süden.

Für den zoll in como besitzen wir aus dem Jahr 
1338 eine ausführliche Liste der waren, die über 
den gotthard transportiert wurden: Aus dem sü-
den gelangten Lorbeeren, Barchent, Baumwolle, 
gewürze, spezereien, wachs, stahl, Krapp als ro-
ter Farbstoff, indigo aus Bagdad, Pferde, seide, 
eisenwerkzeuge, waffen, getreide, hülsenfrüch-
te, Mehl, salz, Kastanien, hafer, Öl und wein in 
den Norden. Umgekehrt wurden erz, Leinwand, 
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Rolle. Als im 12. und 13. Jahrhundert die Bevölke-
rungszahl stark anstieg, die städte aufblühten und 
handel und Verkehr die regional engen Räume 
sprengten, genügte die naturalwirtschaftliche 
zahlweise nicht mehr. Der warenaustausch wurde 
zunehmend durch geldzahlungen ersetzt, und die 
Bauern setzten häufig durch, dass sie ihre Ver-
pflichtungen gegenüber den grundherren durch 
geldleistungen erfüllen konnten.

...
Die Ausbreitung der geldwirtschaft stellte neue 
Anforderungen an die Beschaffung der benötig-
ten edelmetalle und die Prägung der Münzen. Das 
Recht, Münzen zu prägen, erwarben sich geistli-
che und weltliche Mächte von den römisch-deut-
schen Königen.

…
Die Vielzahl von Münzen führte zu immer mehr 
Problemen. es kam beispielsweise vor, dass durch-
reisende händler oder Pilger mit geldstücken be-
zahlen wollten, die niemand kannte.

…
Da die Kontrolle der Münzen und ihre Umrech-
nung in andere währungen viel spezialwissen und 
erfahrung verlangten, entstand auch nördlich 
der Alpen der Beruf der geldwechsler, denen in 
der städtischen gesellschaft ein hohes Ansehen 
zukam. in Basel etwa schlossen sie sich mit den 
silberhändlern in der zunft der hausgenossen zu-
sammen, in zürich in der gesellschaft zur constaf-
fel. wer hinter einer Bank (lat. bancum) sass und 
Münzen wechselte, wurde an vielen Orten banche-
rius genannt.

…
Die mittelalterliche geldlehre definierte jede Ver-
zinsung von Darlehen als Verstoss gegen ein kirch-
liches gebot. Jede Leistung, die bei der Rückzah-
lung über den wert des geliehenen hinausging, 
galt als wucher.

…
gewerbetreibende, Bauern und Adlige waren auf 
Kredite angewiesen, um kurzfristig finanzielle 
engpässe zu überbrücken. Den Juden konnten die 
kirchlichen Drohungen wegen Vergehen gegen das 
zinsverbot wenig anhaben. Die frühesten zeugnis-
se jüdischer Präsenz in der schweiz finden sich 
vor 1200 in genf und 1213 in Basel.

…
Die tuchhändler aus siena, Pisa, Lucca und 

Florenz, die den warenhandel zwischen süd- und 
Nordeuropa über die grossen Messen (Messen der 
champagne) abwickelten, gründeten immer kapi-
talkräftigere gesellschaften. Anders als die klei-
nen, lokalen Niederlassungen der Lombarden 
überzogen deren Filialnetzwerke fast ganz europa 
und den Mittelmeerraum. geleitet wurden ihre 
Unternehmen häufig von handelsherren, die sel-
ber nicht mehr auf Reisen gingen, sondern mit ih-
rem Kapital von ihrer heimatstadt aus arbeiteten. 
Diese Veränderungen in der struktur des handels 
waren so tief greifend, dass sie auch als «kommer-
zielle Revolution» bezeichnet werden.

sicherer Ort in einem unruhigen europa. Die gra-
fen versprachen sicheres geleit. zudem sorgten 
Verträge mit Frankreich und Burgund dafür, dass 
auch in diesen herrschaftsgebieten die Kaufleute 
möglichst gefahrlos zu den Messen reisen konn-
ten. gleichzeitig bemühten sich die grafen um 
eine stabile währung.

…
Auf den Messen der champagne kam alles zusam-
men: die wolltücher Flanderns, die Pelze Osteuro-
pas, die gewürze und Kostbarkeiten des Orients, 
die Färbemittel und das in grossen Mengen ge-
brauchte Alaun. Die Messen der champagne zo-
gen bald weitere Kaufleute und ihre waren an: sie 
brachten eisen aus schweden und dem deutschen 
Raum, Kupfer aus Ungarn und zinn aus Böhmen. 
Der süddeutsche Raum lieferte Leinwandstof-
fe, und auch das silber aus dem elsass und dem 
Breisgau fand seinen weg in die champagne.

italienische grosshändler verbanden den wa-
renhandel immer mehr mit dem Bankgeschäft. 
Nach 1260 übertraf das Volumen des geldhandels 
jenes des warenhandels, die champagne wurde zu 
einem der wichtigsten Finanzzentren europas, 
dominiert von italienischen, im Bankensektor spe-
zialisierten Kaufleuten.

…
Die grossen Messen waren im warenhandel nur 
die spitze des eisberges. Auf regionaler und lo-
kaler ebene sorgten Jahrmärkte für die weitere 
Verteilung der begehrten waren. Diese Jahrmärk-
te stellten den stolz jeder stadt mit Marktrecht 
dar. händler reisten von weither mit ihren waren, 
die sie an den grossen Messen erworben hatten, 
zum Jahrmarkt, um jene Produkte anzubieten, die 
nicht dem täglichen gebrauch dienten: kostbare 
textilien, Metalle, Arzneien, exotische gewürze 
und gerätschaften aller Art aus der ganzen damals 
bekannten welt.

…
Die Aufsicht über die Märkte war eine zentrale 

herrschaftliche Aufgabe: Kontrolle der Qualität, 
Vorgabe der gültigen Masse und gewichte und 
nicht zuletzt die Festlegung der Preise.

…
Das im Mittelalter entstandene system von sich 
ergänzenden Messen, Jahr- und wochenmärkten 
blieb lange zeit das Rückgrat der Versorgung der 
Bevölkerung, nicht nur mit den waren des tägli-
chen Bedarfs, sondern auch mit textilien, werk-
zeugen und Luxuswaren. erst das moderne wa-
renhaus des ausgehenden 19. Jahrhunderts löste 
den Jahrmarkt ab: Das warenhaus wurde zur per-
manenten Messe.

 

geldwirtschaft und bankenwesen
Von Kurt weissen, Professor für geschichte 

des Mittelalters an der Universität heidelberg
…
Bis ins hochmittelalter erwarb man sich neues 

gut, indem man es gegen eine ware tauschte; geld 
spielte nur bei der Festsetzung von strafen eine 
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

• «Der Handel über die Alpen». (Variante B). Selbstständige Erkundung der Aus-
stellung im Obergeschoss. gruppenauftrag zu verschiedenen Personen, welche die 
Alpen überquerten, und Kurzpräsentationen durch die schülerinnen und schüler. 
Dauer 90 Minuten

anmeldung
Bitte 14 tage im Voraus, 041 819 60 11 oder Forumschwyz@snm.admin.ch

Zum selbstständigen besuch mit der klasse
wer hat um 1300 warum die Alpen überquert? wie funktionierte der handel? wer 
war daran beteiligt? was wurde wie wohin transportiert? wer profitierte davon? 
welche Risiken und gefahren waren mit dem transport der waren über die Pässe 
verbunden? wer wählte – aus was für gründen? – den weg über den Brenner, den 
gotthard oder den grossen st. Bernhard? 

Der schwerpunkt der Vorschläge für den selbstständigen Besuch liegt auf dem 
thema handel über die Alpen und damit auf dem Ausstellungsteil «Blick auf den 
Alpenraum» im Obergeschoss.

Die schülerinnen und schüler nehmen die spur von Personen mit bestimmten 
Berufen oder Vorhaben auf, welche die Alpen um 1300 überquert haben und am 
transalpinen Fernhandel beteiligt waren. 
zuerst erkunden die schülerinnen und schüler die Bedingungen für den handel 
mithilfe von Personenkarten selbstständig. in der Ausstellung suchen sie zu den 
verschiedenen Berufen passende Objekte. 
in der Auswertung trägt die Klasse die informationen am Beispiel eines waren-
transports von Venedig nach Regensburg gemeinsam mündlich zusammen (Vari-
ante A), oder die gruppen präsentieren ihre ergebnisse vor passenden Objekten 
an verschiedenen stationen (Variante B).

Lernziele
Die schülerinnen und schüler werden beim Besuch der Ausstellung aktiv mit ein-
bezogen. Das Museum wird als ausserschulischer Lernort mit seinen Vorzügen 
gegenüber dem Klassenzimmer so optimal genutzt. 
Die einordnung der schweiz in die europäischen wirtschaftszusammenhänge ist 
eines der hauptziele dieser Unterrichtseinheit. Damit soll eine der wichtigen Be-
dingungen für die entstehung der eidgenossenschaft als «eine eidgenossenschaft 
in europa» nachvollziehbar gemacht werden.

« DER hAnDEl übER DIE AlpEn ».
untERRIChtsEInhEIt füR 
DIE sEKunDARstufE I
Der Besuch der Ausstellung eignet sich in idealer weise als einstieg, wenn im Un-
terricht das thema der entstehung der schweiz aufgenommen wird.

Die entstehung der schweiz wird in der Ausstellung in die europäischen zusam-
menhänge und Prozesse eingeordnet und auf dem stand der aktuellen historischen 
Forschung präsentiert. Als Passweg von der Bergspitze hinunter in die waldstät-
ten inszeniert, werden politische und wirtschaftliche Voraussetzungen und Bedin-
gungen vorgestellt, die für die entwicklung der eidgenossenschaft wichtig waren. 

Für den Besuch des Museums stehen verschiedene Angebote und Vorschläge für 
den selbstständigen Besuch mit Arbeitsblättern für schülerinnen und schüler 
(kM = Klassenmaterialien) und Auswertungshilfen für die Lehrperson (al) zur 
Verfügung.

angebote mit führung
• Geführter Rundgang «Entstehung Schweiz». Überblicksführung über alle drei 
stockwerke der Ausstellung: «Blick auf Mitteleuropa», «Blick auf den Alpenraum» 
und «Blick auf die zentralschweiz». Die Führung wird durch eine Fachreferentin 
oder einen Fachreferenten des teams Bildung & Vermittlung geleitet. Dauer 60 
Minuten.

• Workshop «Mit Waren unterwegs». Der inhaltliche Schwerpunkt wird auf den 
handel und damit auf den Ausstellungsbereich «Blick auf den Alpenraum» im 
Obergeschoss gelegt. Der workshop wird durch eine Fachreferentin oder einen 
Fachreferenten des teams Bildung & Vermittlung geleitet. Dauer 90 Minuten.

Vorschläge für den selbstständigen besuch mit der klasse
• «Der Handel über die Alpen». (Variante A). Selbstständige Erkundung der Aus-
stellung im Obergeschoss. gruppenauftrag zu verschiedenen Personen, welche 
die Alpen überquerten. gemeinsame Auswertung vor der Karte «handelswege um 
1300». Dauer 60 Minuten
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

Variante a 
« DER hAnDEl übER DIE AlpEn ». 
selbstständige erkundung der Ausstellung mit gemeinsamer Auswertung. 
Die schülerinnen und schüler entschlüsseln die zusammenhänge des transal-
pinen Fernhandels um 1300 mithilfe der verschiedenen Personenkarten (KM 1 
bis 6). Die Auswertung erfolgt im Obergeschoss vor der Karte «handelswege um 
1300». Diese zeigt wichtige handelsstädte, Messen und Reiserouten in europa. 
Am Beispiel der Reise eines Kaufmanns werden die verschiedenen informationen 
zusammengetragen. Der Austausch und die Diskussion werden von der Lehrper-
son geleitet. 

Dauer: 60 Minuten

klassenmaterialien: kM EInstIEg, pERsOnEnKARtEn: kM 1 / DER KAufMAnn, 
kM 2 / DER säuMER, kM 3 / DER pIlgER, kM 4 / DER gElDWEChslER, kM 5 / DER 
MönCh, kM 6 / DER sölDnER

auswertungshilfen für die lehrperson: al KARtE « hAnDElsWEgE uM 1300 », 
al kM 1–6 / lösungsVORsChlägE pERsOnEnKARtEn, al AusWERtungsgE-
spRäCh VARIAntE A

ablauf
1.  Auftragserklärung, gruppeneinteilung vor der Karte «handelswege um 1300» 
und Verteilung kM 1–6 
zeit: 5 Minuten

2. gruppenarbeiten im Obergeschoss mit den Personenkarten
zeit: 35 Minuten

3. Austausch und Vertiefung vor der Karte «handelswege um 1300». Auswertungs-
hilfe für die Lehrperson «Der handel über die Alpen»
zeit: 20 Minuten

treffpunkt auswertung: Die Karte «handelswege um 1300» befindet sich zu Be-
ginn des Rundgangs im Obergeschoss vor dem hospiz.

Grundwissen
Die schülerinnen und schüler
• können die Bedeutung des Handels über die Alpen für die Entstehung der 
schweizerischen eidgenossenschaft verstehen;
• kennen verschiedene Personengruppen, die um 1300 die Alpen überquert ha-
ben, und können diese anhand ihrer Berufe und tätigkeiten in den gesellschaftli-
chen und wirtschaftlichen Kontext einordnen.

Grundfertigkeiten
Die schülerinnen und schüler können
• sich sachgerecht informieren und die Erkenntnisse übersichtlich und schlüssig 
präsentieren;
• die historischen Quellen und Darstellungen kritisch und sachgerecht verarbei-
ten und in ihrem Kontext verstehen.

Grundhaltungen
Die schülerinnen und schüler
• kennen verschiedene Traditionen der schweizerischen alpinen Kultur,
• können sich darin orientieren und
• sind sich der historischen Bedingtheit bewusst.

Vorbereitung des ausstellungsbesuchs
Die schülerinnen und schüler betrachten die Fotos von säumer, saumtier und 
Marktstand aus der Ausstellung und überlegen sich, was diese in der zeit um 1300 
miteinander und mit gewürzen wie Pfeffer, Nelken oder zimt zu tun haben.
> kM EInstIEg
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

nachbereitung und weiterführung
zur Vertiefung des Ausstellungsbesuchs bieten sich verschiedene Möglichkeiten an: 
• Die Schülerinnen und Schüler schreiben aus der Sicht der Person, mit der sie 
sich in der Ausstellung befasst haben, einen tagebucheintrag zur Reise. wie über-
querten sie die Alpen? wem begegneten sie? An welchen stationen kamen sie 
vorbei? was ist dort geschehen? was beschäftigte die Reisenden, und wie fühlten 
sie sich? 
Als Variante können die schülerinnen und schüler aus der sicht «ihrer» Person 
einen Brief entweder an Verwandte in der heimat oder an Verwandte, die ausge-
wandert sind, schreiben.
Mit den verschiedenen tagebucheinträgen stellt die Klasse eine Reise-Reportage 
zusammen. Passende Quellen (und Darstellungen) aus Lehrmitteln oder anderen 
Publikationen, skizzen von Objekten und selbst gezeichnete Reiseszenen können 
den Bericht ergänzen.
• Den Text «Lena in der mittelalterlichen Stadt» (kM 7) lesen und diskutieren.
• Den Zeitungsartikel zur Autobahnvignette (kM 8) lesen, diskutieren und dazu 
einen eigenen Kommentar verfassen.

Variante b 
« DER hAnDEl übER DIE AlpEn ». 
selbstständige erkundung der Ausstellung mit Kurzpräsentationen durch die 
schülerinnen und schüler. 
Die schülerinnen und schüler entschlüsseln die zusammenhänge des transalpi-
nen Fernhandels anhand verschiedener Personen um 1300 selbstständig in grup-
pen mithilfe der Klassenmaterialien. Die Auswertung und die Diskussion werden 
von der Lehrperson geleitet. Jede gruppe erhält einen anderen Auftrag.

Dauer: 90 Minuten

klassenmaterialien: kM EInstIEg, pERsOnEnKARtEn: kM 1 / DER KAufMAnn, 
kM 2 / DER säuMER, kM 3 / DER pIlgER, kM 4 / DER gElDWEChslER, kM 5 / DER 
MönCh, kM 6 / DER sölDnER

auswertungshilfen für die lehrperson: al KARtE « hAnDElsWEgE uM 1300 », 
al kM 1–6 / lösungsVORsChlägE pERsOnEnKARtEn

ablauf
1. Auftragserklärung und einteilung der Klasse in gruppen zu den verschiedenen 
Personen. Verteilung kM 1–6 
zeit: 10 Minuten

2. gruppenarbeit mit den verschiedenen Personenkarten im Obergeschoss.
zeit: 25 Minuten

3. treffpunkt im Obergeschoss bei der Karte «handelswege um 1300»: Präsenta-
tion der ergebnisse durch die jeweiligen gruppen an ausgewählten stationen im 
Obergeschoss (5 Minuten pro gruppe)
zeit: 30 Minuten

4. Auswertung und gemeinsame Reflexion beim Marktstand im Obergeschoss.
zeit: 25 Minuten

treffpunkt kurzpräsentationen: Die Karte «handelswege um 1300» befindet sich 
zu Beginn des Rundgangs im Obergeschoss vor dem hospiz. Anschliessend Kurz-
präsentationen durch die schülerinnen und schüler bei den Objekten, die sie pas-
send zu den Personen gewählt haben. 
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

                                    füR DIE VORbEREItung

« DER hAnDEl übER 
DIE AlpEn ».

Die inszenierungen mit dem säumer und dem 
Maultier sowie der Marktstand befinden sich im 
Obergeschoss im Ausstellungsteil «Blick auf den Al-
penraum».

Was haben der Säumer, das Saumtier, der 
Marktstand und Gewürze wie Pfeffer, Nelken 
oder Zimt in der Zeit um 1300 miteinander 
zu tun?

 kM EInstIEg

inszenierung Maultier 
mit sustfässchen

inszenierung Marktstand 
mit gewürzen

inszenierung «säumer» 
auf der teufelsbrücke, 
obergeschoss.
kleidung, schuhe und 
accessoires des 
13. Jahrhunderts.
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

                                    füR DIE gRuppEnARbEIt IM MusEuM  kM 1  

DER KAufMAnn
Du bist ein reicher Kaufmann aus Regensburg, 

der nach Venedig gereist ist, um dort neue waren 
einzukaufen. Du hast dich auf den handel mit kost-
baren seidenstoffen und teuren gewürzen speziali-
siert. Aus dem Orient gelangen diese waren nach 
Venedig, wo du sie direkt von händlern vor Ort 
kaufst. Möglichst schnell willst du die waren in den 
Norden, in deine heimatstadt transportieren, um sie 
dort an einem grossen Markt, einer sogenannten 
Messe, mit hohem gewinn weiterzuverkaufen. Der 
transport in den Norden ist alles andere als einfach: 
Du musst mit all deinen waren die Alpen überque-
ren. Und das ist sehr riskant: Die Alpen sind unbere-
chenbar. Oft sind die wege sehr steil und gefährlich, 
sodass man fast nicht vorwärts kommt. Manchmal 
überfallen Räuber die Reisenden und rauben sie aus. 
Auch Unfälle oder Unwetter sind nicht selten – als 
Kaufmann ist das deine grösste sorge. hoffentlich 
kommst du mit deiner warenladung aus Venedig si-
cher wieder nach Regensburg …

Ort: Ausstellung im Obergeschoss
Zeit: 25 Minuten
Sozialform: Gruppenarbeit
 

AuftRAg 

Schau dir die Ausstellung «Blick auf den 
Alpenraum» im Obergeschoss genau an.

1. Du bist ein Kaufmann aus Regensburg in 
der Zeit um 1300.
– Lies zuerst deine Personenkarte.

2. Schau dich in der Ausstellung um: Welches 
Objekt passt am besten zu deiner Person, dem 
Kaufmann?
– Wähle ein Objekt aus. 
– Mache davon eine Skizze und halte daneben 
steckbriefartig fest: Name des Objekts, Ort- 
und Zeitangabe, Material, Besonderheiten.

3. Warum passt das Objekt zu deiner Person? 
– Halte mindestens eine Begründung schrift-
lich fest.

4. Warum überquert deine Person um 1300 
die Alpen?
– Überlege dir möglichst viele Gründe und 
halte sie fest.

ZusAtZAuftRAg beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):

5. Bereite zu deiner Person und dem gewähl-
ten Objekt eine Kurzpräsentation von maxi-
mal 5 Minuten vor.

portait von francesco 
di Marco Datini, 
tommaso di piero del 
trombetto, 1490, 
 palazzo Datini, prato. 

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante A (Dauer 60 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler haben zu «ihrer» 
Person die Fragen 1 bis 4 beantwortet.   
Sie versammeln sich für die gemeinsame Auswer-
tung vor der Karte «Handelswege um 1300». 
Anhand der Leitfragen AL Auswertungsgespräch 
Variante A (siehe S. 32) tragen sie die gewonnen 
Erkenntnisse zusammen.

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler präsentieren die 
Antworten zu den Fragen 1 bis 5 «ihrer» Person 
vor dem gewählten Objekt..
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

                                    füR DIE gRuppEnARbEIt IM MusEuM

DER säuMER
Du bist ein Bauer, der im Nebenjob als säumer ar-

beitet. Mit deinem eigenen Lasttier, einem sogenann-
ten saumtier, transportierst du waren. Da der Über-
gang über die Alpen sehr riskant und beschwerlich 
ist und es in den höheren Lagen nur schmale Fuss-
wege und noch keine ausgebauten strassen gibt, 
können die waren nur auf dem Rücken der Lasttiere 
oder der Menschen transportiert werden. ihr Bauern 
kennt euch in der Region sehr gut aus und begleitet 
die Reisenden sicher über die stellen, die gefährlich 
sind. ihr wisst über das wetter Bescheid und seid ge-
wohnt, mit Lasttieren umzugehen. Für das «säu-
men», das transportieren der waren mit euren Last-
tieren, gibt es genaue Regeln, an die ihr euch halten 
müsst. Nicht alle dürfen mitmachen. Nur wer – wie 
du – ein saumtier besitzt und zur säumergenossen-
schaft, einer Art Verein, gehört, darf diesen Neben-
job ausüben. Du bist froh, dass du dir so etwas geld 
verdienen kannst. Das Leben als Bauer im Alpen-
raum ist nicht einfach …

Ort: Ausstellung im Obergeschoss
Zeit: 25 Minuten
Sozialform: Gruppenarbeit

 

eine säumerkarawane 
kämpft gegen einen 
schneesturm. 
Holzschnitt von  
H. Jenny, Zeitschrift 
 gartenlaube, 1862. 

AuftRAg 

Schau dir die Ausstellung «Blick auf den 
Alpenraum» im Obergeschoss genau an.

1. Du bist ein Säumer in der Zeit um 1300.
– Lies zuerst deine Personenkarte.

2. Schau dich in der Ausstellung um: Welches 
Objekt passt am besten zu deiner Person, dem 
Säumer?
– Wähle ein Objekt aus. 
– Mache davon eine Skizze und halte daneben 
steckbriefartig fest: Name des Objekts, Ort- 
und Zeitangabe, Material, Besonderheiten.

3. Warum passt das Objekt zu deiner Person?
– Halte mindestens eine Begründung schrift-
lich fest.

4. Warum überquert deine Person um 1300 
die Alpen?
– Überlege dir möglichst viele Gründe und 
halte sie fest.

ZusAtZAuftRAg beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):

5. Bereite zu deiner Person und dem gewähl-
ten Objekt eine Kurzpräsentation von maxi-
mal 5 Minuten vor.

 kM 2

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante A (Dauer 60 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler haben zu «ihrer» 
Person die Fragen 1 bis 4 beantwortet.   
Sie versammeln sich für die gemeinsame Auswer-
tung vor der Karte «Handelswege um 1300». 
Anhand der Leitfragen AL Auswertungsgespräch 
Variante A (siehe S. 33) tragen sie die gewonnen 
Erkenntnisse zusammen.

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler präsentieren die 
Antworten zu den Fragen 1 bis 5 «ihrer» Person 
vor dem gewählten Objekt..
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

                                    füR DIE gRuppEnARbEIt IM MusEuM

DER pIlgER
Du bist ein Pilger. Von Beruf bist du eigentlich 

goldschmied und stammst aus Nürnberg, einer rei-
chen stadt im heiligen Römischen Reich. wie so vie-
le andere Menschen willst du eine wallfahrt nach 
Rom machen und bist deshalb unterwegs Richtung 
süden. Menschen, die aus religiösen gründen unter-
wegs sind, nennt man Pilger. Als gläubiger christ 
wolltest du schon immer in die heiligen städte Rom 
oder santiago de compostela reisen. wenn du dein 
ziel erreichst, werden dir alle sünden erlassen. in ei-
ner der unzähligen römischen Kirchen kannst du 
beichten und auch deine Familie, deine Verwandten 
und Freunde in deine gebete einschliessen. 

Die Reise ist aber alles andere als einfach. Die 
Überquerung der Alpen ist beschwerlich und gefähr-
lich. schon unzählige Pilger sind auf ihren wallfahr-
ten ausgeraubt worden. Deshalb versuchst du, dich 
anderen Pilgern anzuschliessen, sodass ihr in klei-
nen gruppen gemeinsam reisen könnt …

Ort: Ausstellung im Obergeschoss
Zeit: 25 Minuten
Sozialform: Gruppenarbeit

 

pilger unterwegs. illustration aus: 
Hermann könig, Die walfart und strass 
zu sant Jacob, titelblatt der ausgabe von 1521, leipzig.
(Diese abbildung ist nicht in der ausstellung zu finden.)

AuftRAg 

Schau dir die Ausstellung «Blick auf den 
Alpenraum» im Obergeschoss genau an.

1. Du bist ein Pilger in der Zeit um 1300.
– Lies zuerst deine Personenkarte.

2. Schau dich in der Ausstellung um: Welches 
Objekt passt am besten zu deiner Person, dem 
Pilger?
– Wähle ein Objekt aus. 
– Mache davon eine Skizze und halte daneben 
steckbriefartig fest: Name des Objekts, Ort- und 
Zeitangabe, Material, Besonderheiten.

3. Warum passt das Objekt zu deiner Person?
– Halte mindestens eine Begründung schrift-
lich fest.

4. Warum überquert deine Person um 1300 
die Alpen?
– Überlege dir möglichst viele Gründe und 
halte sie fest.

ZusAtZAuftRAg beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):

5. Bereite zu deiner Person und dem gewähl-
ten Objekt eine Kurzpräsentation von maxi-
mal 5 Minuten vor.

 kM 3

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante A (Dauer 60 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler haben zu «ihrer» 
Person die Fragen 1 bis 4 beantwortet.   
Sie versammeln sich für die gemeinsame Auswer-
tung vor der Karte «Handelswege um 1300». 
Anhand der Leitfragen AL Auswertungsgespräch 
Variante A (siehe S. 33) tragen sie die gewonnen 
Erkenntnisse zusammen.

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler präsentieren die 
Antworten zu den Fragen 1 bis 5 «ihrer» Person 
vor dem gewählten Objekt..



24 / 42
F

O
R

U
M

 s
c

h
w

e
iz

e
R

 g
e

s
c

h
ic

h
t

e
 s

c
h

w
y

z

EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

                                    füR DIE gRuppEnARbEIt IM MusEuM

DER gElDWEChslER
 
Du bist ein geldwechsler. Du stammst aus der ge-

gend von Florenz, arbeitest für eine Bank und bist 
viel im Norden europas unterwegs. Auf diesen Mes-
sen, das sind grosse Märkte, hast du einen stand. 
Dort kaufen und verkaufen Leute aus vielen ver-
schiedenen Orten ihre waren. Du kennst dich mit 
dem geld, den Preisen und den verschiedenen wäh-
rungen sehr gut aus. Fast jede stadt hat eine andere 
währung. Das macht das Kaufen und Verkaufen auf 
dem Markt nicht gerade einfach! Deshalb hast du ei-
nen wichtigen Beruf: Du kennst den wert der ver-
schiedenen Münzen und kannst sehr gut rechnen. 
Logisch, es ist entscheidend, dass du richtig umrech-
nen kannst. 

Aber trotzdem, aufpassen musst auch du vor Be-
trügern, die mit falschen Münzen handeln … und von 
denen gibt’s viele!

Ort: Ausstellung im Obergeschoss
Zeit: 25 Minuten
Sozialform: Gruppenarbeit

 kM 4

ein jüdischer geldwechsler mit spitzigem 
Hut übergibt einem christen Münzen. 
cantigas de santa Maria, 13. Jahrhun-
dert, patrimonio nacional, Madrid. 

AuftRAg 

Schau dir die Ausstellung «Blick auf den 
Alpenraum» im Obergeschoss genau an.

1. Du bist ein Geldwechsler in der Zeit um 
1300.
– Lies zuerst deine Personenkarte.

2. Welches Objekt passt am besten zu deiner 
Person, dem Geldwechsler?
– Wähle ein Objekt aus. 
– Mache davon eine Skizze und halte daneben 
steckbriefartig fest: Name des Objekts, Ort- und 
Zeitangabe, Material, Besonderheiten.

3. Warum passt das Objekt zu deiner Person?
– Halte mindestens eine Begründung schrift-
lich fest.

4. Warum überquert deine Person um 1300 
die Alpen?
– Überlege dir möglichst viele Gründe und 
halte sie fest.

ZusAtZAuftRAg beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):

5. Bereite zu deiner Person und dem gewähl-
ten Objekt eine Kurzpräsentation von maxi-
mal 5 Minuten vor.

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante A (Dauer 60 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler haben zu «ihrer» 
Person die Fragen 1 bis 4 beantwortet.   
Sie versammeln sich für die gemeinsame Auswer-
tung vor der Karte «Handelswege um 1300». 
Anhand der Leitfragen AL Auswertungsgespräch 
Variante A (siehe S. 33) tragen sie die gewonnen 
Erkenntnisse zusammen.

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler präsentieren die 
Antworten zu den Fragen 1 bis 5 «ihrer» Person 
vor dem gewählten Objekt..
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

                                    füR DIE gRuppEnARbEIt IM MusEuM

DER MönCh
Du bist ein Mönch, der in einem hospiz auf der 

Passhöhe lebt. Du bist dort nicht allein, sondern gehörst 
einer gemeinschaft, einem Orden, an. Du hast dich dem 
christlichen Leben, für gebet, Armut, gehorsam und 
Keuschheit, verpflichtet und ein gelübde abgelegt. 

Deine Ordensgemeinschaft hat ihren sitz auf gut 
2000 Meter über Meer. Das hospiz, indem du wohnst 
und arbeitest, liegt auf der Passhöhe in den Alpen. es 
ist eine Art gasthaus, hotel und spital in einem. ihr 
versorgt die Reisenden mit Verpflegung, bietet ihnen 
eine Unterkunft für die Nacht, pflegt die Kranken und 
betreut sie auch seelsorgerisch. in der eigenen Kapelle 
werden Messen gelesen und Beichten abgenommen. 

Das Leben in den Bergen ist nicht einfach. Alle 
esswaren, Brennholz, Kleidung und andere lebens-
notwendige Dinge müssen hochgetragen werden. Das 
wetter ist unberechenbar und wechselt rasch. Unwet-
ter gehören genauso zum Alltag wie meterhoher 
schnee in der langen winterzeit. 

Aber kurzweilig ist es bei euch im hospiz. ihr hört 
allerhand von den vielen Reisenden, die manchmal 
von weit her kommen und gerne über ihre erlebnisse 
berichten …

Ort: Ausstellung im Obergeschoss
Zeit: 25 Minuten
Sozialform: Gruppenarbeit

 

Der Dominikaner Vincent de beauvais 
beim übersetzen. Miniatur aus: Jean de 
Vignay, Miroir historial, französische 
übersetzung des speculum historiale von 
Vincent de beauvais, 1. Hälfte  
14. Jahrhundert, biblioteca apostolica 
Vaticana, reg. lat. 538, f. 1.

 kM 5

AuftRAg

Schau dir die Ausstellung «Blick auf den 
Alpenraum» im Obergeschoss genau an.

1. Du bist ein Mönch in der Zeit um 1300.
– Lies zuerst deine Personenkarte.

2. Welches Objekt passt am besten zu deiner 
Person, dem Mönch?
– Wähle ein Objekt aus. 
– Mache davon eine Skizze und halte daneben 
steckbriefartig fest: Name des Objekts, Ort- und 
Zeitangabe, Material, Besonderheiten.

3. Warum passt das Objekt zu deiner Person?
– Halte mindestens eine Begründung schrift-
lich fest.

4. Warum überquert deine Person um 1300 
die Alpen?
– Überlege dir möglichst viele Gründe und 
halte sie fest.

ZusAtZAuftRAg beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):

5. Bereite zu deiner Person und dem gewähl-
ten Objekt eine Kurzpräsentation von maxi-
mal 5 Minuten vor.

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante A (Dauer 60 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler haben zu «ihrer» 
Person die Fragen 1 bis 4 beantwortet.   
Sie versammeln sich für die gemeinsame Auswer-
tung vor der Karte «Handelswege um 1300». 
Anhand der Leitfragen AL Auswertungsgespräch 
Variante A (siehe S. 33) tragen sie die gewonnen 
Erkenntnisse zusammen.

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler präsentieren die 
Antworten zu den Fragen 1 bis 5 «ihrer» Person 
vor dem gewählten Objekt..
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

                                    füR DIE gRuppEnARbEIt IM MusEuM

DER sölDnER
Du bist ein söldner. Dein Beruf ist das Kämpfen. 

Du hast schon verschiedenen herren gedient, das 
heisst, du bist angeheuert worden. Meist hast du für 
eine saison zusammen mit anderen söldnern für dei-
nen herrn gekämpft und dafür sold (Lohn) erhalten. 
Besonders in Norditalien wird gerade überall Krieg 
geführt. 

Du bist unterwegs nach Mailand, wo dein söld-
nerführer auf dich wartet. hoffentlich geht auch die-
ses Mal alles gut! söldner zu sein, ist sehr gefährlich. 
immer wieder setzt du dein Leben aufs spiel. 

Doch du kannst damit auch sehr viel geld verdie-
nen. in dem kleinen Dorf im gebiet von schwyz, aus 
dem du stammst, hast du keine Verdienstmöglichkei-
ten. Dein älterer Bruder hat den hof der Familie 
übernommen und konnte deshalb auch heiraten. Für 
dich blieb nichts übrig. Aber das geht den meisten 
Familien so. Deshalb seid ihr auch so viele, die sich 
für den söldnerdienst anwerben lassen und bereit 
sind, bis auf den tod zu kämpfen …

Ort: Ausstellung im Obergeschoss
Zeit: 25 Minuten
Sozialform: Gruppenarbeit

könig Heinrich Vii. reist mit einem Heer 
von 5000 söldnern nach rom. Miniatur 
aus dem codex balduinensis, um 1340, 
ausschnitt. original: landeshauptarchiv, 
koblenz.

 kM 6

AuftRAg

Schau dir die Ausstellung «Blick auf den 
Alpenraum» im Obergeschoss genau an.

1. Du bist ein Söldner in der Zeit um 1300.
– Lies zuerst deine Personenkarte.

2. Welches Objekt passt am besten zu deiner 
Person, dem Söldner?
– Wähle ein Objekt aus. 
– Mache davon eine Skizze und halte daneben 
steckbriefartig fest: Name des Objekts, Ort- und 
Zeitangabe, Material, Besonderheiten.

3. Warum passt das Objekt zu deiner Person?
– Halte mindestens eine Begründung schrift-
lich fest.

4. Warum überquert deine Person um 1300 
die Alpen?
– Überlege dir möglichst viele Gründe und 
halte sie fest.

ZusAtZAuftRAg beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):

5. Bereite zu deiner Person und dem gewähl-
ten Objekt eine Kurzpräsentation von maxi-
mal 5 Minuten vor.

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante A (Dauer 60 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler haben zu «ihrer» 
Person die Fragen 1 bis 4 beantwortet.   
Sie versammeln sich für die gemeinsame Auswer-
tung vor der Karte «Handelswege um 1300». 
Anhand der Leitfragen AL Auswertungsgespräch 
Variante A (siehe S. 33) tragen sie die gewonnen 
Erkenntnisse zusammen.

ERgEbnIs beim selbstständigen Besuch, 
Variante B (Dauer 90 Minuten):
Die Schülerinnen und Schüler präsentieren die 
Antworten zu den Fragen 1 bis 5 «ihrer» Person 
vor dem gewählten Objekt..
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

                                    füR DIE lEhRpERsOn

KARtE « hAnDElsWEgE 
uM 1300 »
Die Karte befindet sich im Obergeschoss 
zu beginn des Rundgangs vor dem hospiz.

lEgEnDE 

Wichtigste Messen
Wichtigste handelsrouten 
Wichtigste bergpässe:

1 col du Mont cenis
2 col du petit saint-bernard
3 col du grand saint-bernard
4 simplon
5 st. gotthard
6 septimer
7 brenner
8 tarvis

1

2
3

4

5 6

7

8

 al KARtE « hAnDElsWEgE uM 1300 »

Massstab: 1:1‘500‘000. 
©geo-bit, Deutschland, 
www.3D-relief.com

Mit freundlicher unterstützung 
durch Dr. c. sieber-lehmann.

Quelle: adaptierte karte aus: 
Didier Méhu, gratia Dei. 
les chemins du Moyen Âge. 
©Musée de la civilisation et 
Éditions fides, 2003.
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

                                    füR DIE lEhRpERsOn  al kM 1–6 / lösungsVORsChlägE pERsOnEnKARtEn

kM 1
DER KAufMAnn

Kostbare stoffe. 

in der Vitrine im Raum 
«waren / Personen 
unterwegs» im Oberge-
schoss finden sich dazu 
wechselnde Leihgaben.

gewürze.

im Marktstand

Aufwendig hergestellte textilien waren be-
gehrte Luxusprodukte. 
• Die Materialien und Farben kamen aus fer-
nen Ländern (wie z. B. seide aus china und 
Lapislazuli aus Pakistan) und verlangten bei 
der Verarbeitung ein grosses Können.
• Diese Textilien waren vor allem für die 
geistlichen und den Adel bestimmt und ver-
sprachen hohen gewinn.

gewürze kamen aus aller welt und waren in 
ganz europa eine begehrte ware. 
• Sie liessen sich mit hohem Gewinn weiter-
verkaufen. Pfeffer, Nelken, zimt etc. gehör-
ten im Mittelalter zu den teuersten waren. 
Als transportgut waren sie ideal: ihr gewicht 
war gering, der Preis hoch. Da lohnte es sich, 
die beschwerliche Route über die Alpen.
• Gerade weil die Gewürze so viel kosteten, 
waren sie begehrt. Reiche Leute zeigten, dass 
sie nicht sparen mussten, und streuten gross-
zügig exotische gewürze über die speisen.  
• Waren das Fleisch oder andere Lebensmit-
tel nicht mehr ganz frisch, würzte man kräf-
tig nach, um den schlechten geschmack zu 
überdecken.
• Die Apotheker kannten die heilkräftige Wir-
kung der Pflanzen und bereiteten aus gewür-
zen Medikamente zu.

Die Kaufleute überquerten die 
Alpen mit ihren waren meist 
selbst. Aus sicherheitsgrün-
den bildeten sie kleine grup-
pen, die von säumern geführt 
wurden.

einkaufs- und 
Verkaufsorte: 
z. B. Venedig,
Regensburg, 
Frankfurt 

Alpenpässe: 
z. B. Brenner

Messen:
z. B. Frankfurt, 
Antwerpen, 
Messen der 
champagne

sust, 
hospiz,
zoll

pERsOnEn pAssEnDEs ObJEKt.
MIt stAnDORt IM 
ObERgEsChOss

bEgRünDung füR DIE WAhl 
DEs ObJEKts unD InfORMAtIOnEn

InfORMAtIOnEn ZuR 
AlpEnübERquERung

WIChtIgE ORtE Auf 
DER KARtE « hAnDEls-
WEgE uM 1300 »

WIChtIgE 
stAtIOnEn

AusWERtungshIlfE füR DIE lEhRpERsOn kM 1–6
lösungsVORsChlägE unD InfORMAtIOnEn Zu DEn sEChs pERsOnEnKARtEn
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert untERlAgEn sEKunDARstufE I                        

                                    füR DIE lEhRpERsOn

kM 2 / DER säuMER hufeisen. 
1300–1400, eisen. 

Beim säumer vor 
der teufelsbrücke

Maultier mit 
sustfässern.
Auf dem Passweg

saumtiere wie Pferd, Maulesel oder Maul-
tier waren die Basis des säumerwesens.
• Dank günstiger eisenpreise hatte sich 
das Beschlagen von Pferden und Maultie-
ren durchgesetzt. 
• Mit den hufeisen waren die saumtiere 
trittsicherer und kamen schneller voran.
• Damit ergab sich auch eine höhere Ver-
dienstmöglichkeit für die säumer.

Die Begleitung der Reisenden 
über die Alpen wurde zum Be-
ruf.
• Die Routen waren unterteilt 
in tagesstrecken von 20 bis 
30 Kilometern. Männer aus 
der Region schlossen sich in 
genossenschaften zusammen, 
um «ihre» strecke zu betreu-
en.
• Die säumer brachten die 
waren der Kaufleute von ei-
ner sust zur andern. Die sust 
war eine Art Lagerhaus, wo die 
waren gelagert werden muss-
ten, bis die nächste säumerge-
nossenschaft diese übernahm. 
Die strecke vom Bodensee ins 
tessin beispielsweise umfasste 
sieben solcher susten – alle
kostenpflichtig!

Alpenpässe: 
z. B. Brenner, 
gotthard, 
st. Bernhard

sust

kM 3 / DER pIlgER Pilgerflasche. 
Leutwil (Ag), 1300–
1400, ton unglasiert.
im Raum «waren / Per-
sonen unterwegs»

Pilger waren als wanderer tagelang unter-
wegs, um an die wallfahrtsorte zu gelan-
gen, dort zu beten und so von ihren sün-
den befreit zu werden.
• sie mussten sich verpflegen und über-
nachten können. 
• wasser war auf den langen wegstrecken 
ganz wichtig und konnte mit diesem ge-
fäss bequem am Pilgerstab mitgetragen 
werden. Bei der nächsten Quelle füllte 
man die Flasche wieder auf.

Um die wichtigen wallfahrtsor-
te wie Rom, santiago de com-
postela oder noch weiter nach 
Jerusalem zu erreichen, muss-
ten die gläubigen aus dem 
Norden die Alpen überqueren.

Diverse Alpenpässe, 
wege von und nach 
Rom im ganzen europä-
ischen Raum 

hospiz

pERsOnEn pAssEnDEs ObJEKt.
MIt stAnDORt IM 
ObERgEsChOss

bEgRünDung füR DIE WAhl 
DEs ObJEKts unD InfORMAtIOnEn

InfORMAtIOnEn ZuR 
AlpEnübERquERung

WIChtIgE ORtE Auf 
DER KARtE « hAnDEls-
WEgE uM 1300 »

WIChtIgE 
stAtIOnEn

 al kM 1–6 / lösungsVORsChlägE pERsOnEnKARtEn
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kM 4 
DER gElDWEChslER

Münzen:
• Fiorino d’oro 
(gulden). 
Florenz, 1341, gold.
• genovino. genua, 
1252–1339, gold.
• Ducato. Venedig, 
1289–1311, gold.
• grosso (groschen). 
Venedig, 1192–1205, 
silber.
• Nomisma. Oströmi-
sches Reich, 1118–
1143, gold-silber-
Legierung.

Dem Marktstand 
gegenüber

wechselbrief, 1399. 
Aus dem privaten 
Archiv des Kaufmanns 
Francesco di Marco 
Datini (Archivio di 
stato, Prato).

Dem Marktstand ge-
genüber

Die geldwechsler kannten die unter-
schiedlichen währungen und konnten 
geldbeträge in die entsprechende wäh-
rung wechseln. 
• Für diese Leistung verlangten sie eine 
gebühr.
• Ab 1250 führten die norditalienischen 
städte goldmünzen ein, die mehr Kauf-
kraft als die silbermünzen hatten.
• Die geldwechsler waren in dieser zeit 
oft Juden. geldverleih und zins unter 
christen lehnte die Kirche ab. so über-
nahmen händler jüdischen glaubens die-
se Arbeit, da dieses Verbot für sie nicht 
galt. 
• Das zinsverbot wurde jedoch nicht über-
all respektiert, nebst den Juden betätigten 
sich in grosser zahl die aus Norditalien 
stammenden Lombarden als geldwechs-
ler. in Luzern gab es viele Lombarden.

• Der wechsel ersetzte das Bargeld, so 
dass der reisende Kaufmann bei Überfäl-
len weniger zu schaden kam. er bekam 
den wechsel am Ort des Verkaufs ausge-
stellt und tauschte ihn nach seiner Rück-
kehr gegen Bargeld ein. Das war möglich, 
weil die grossen handelsgesellschaften 
ihre Vertreter in allen wichtigen europä-
ischen städten sitzen hatten.

• Auch geldwechsler über-
querten die Alpen, wenn sie 
für ihre geschäfte und Ban-
ken in europa unterwegs 
waren.
es gab bereits damals ein-
flussreiche Bankiers, die an 
verschiedenen Orten im hei-
ligen Römischen Reich oder 
in Frankreich Niederlassun-
gen hatten.

städte mit Märkten wie 
z. B. Frankfurt, Ant-
werpen oder die Mes-
sen in der champagne

Messen und 
Märkte

pERsOnEn pAssEnDEs ObJEKt.
MIt stAnDORt IM 
ObERgEsChOss

bEgRünDung füR DIE WAhl 
DEs ObJEKts unD InfORMAtIOnEn

InfORMAtIOnEn ZuR 
AlpEnübERquERung

WIChtIgE ORtE Auf 
DER KARtE « hAnDEls-
WEgE uM 1300 »

WIChtIgE 
stAtIOnEn

 al kM 1–6 / lösungsVORsChlägE pERsOnEnKARtEn
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kM 5 
DER MönCh

heiliger christophorus. 
Vor 1480, weidenholz.

Beim Maultier

Das Überqueren der Alpen war in der zeit um 
1300 ein riskantes Unternehmen, und die Rei-
senden waren auf schutz angewiesen. 
• sie erbaten sich diesen auch von den hei-
ligen. so war der heilige christophorus, der 
schutzheilige der Reisenden, in der zeit um 
1300 sehr beliebt. Die Mönchsorden förderten 
die Anbetung von heiligen. 
• in den Alpen wurden die hospize, so wur-
den die herbergen an den Pilgerwegen ge-
nannt, von Mönchsorden geleitet und betrie-
ben. Denkbar ist, dass in der zeit um 1300 in 
vielen hospizen eine skulptur des heiligen 
christophorus aufgestellt war.

• Die hospize hatten sich als 
frühe kirchliche infrastruktu-
ren aus spitälern und gaststät-
ten entwickelt und waren vor 
allem auf den Pässen von gros-
ser Bedeutung für die Reisen-
den. sie wurden verpflegt, bei 
Krankheit betreut und konnten 
am gottesdienst teilnehmen. 
während Kaufleute und ver-
mögende Reisende in tavernen 
übernachteten, boten die hos-
pize den Pilgern auch Unter-
kunft über Nacht.

z. B. Brenner, 
gotthard oder st. 
Bernhard

hospiz

pERsOnEn pAssEnDEs ObJEKt.
MIt stAnDORt IM 
ObERgEsChOss

bEgRünDung füR DIE WAhl 
DEs ObJEKts unD InfORMAtIOnEn

InfORMAtIOnEn ZuR 
AlpEnübERquERung

WIChtIgE ORtE Auf 
DER KARtE « hAnDEls-
WEgE uM 1300 »

WIChtIgE 
stAtIOnEn

kM 6 / DER sölDnER Fussknechtwaffe. 
1280–1350, eisen. 

im Raum «waren / 
Personen unterwegs»

söldner waren Berufskrieger. ihr wich-
tigster persönlicher Besitz waren waffen.

Die söldner, die aus Nordeu-
ropa stammten, mussten die 
Alpen überqueren, wenn sie 
von einem Dienstherrn für 
die Kriegsführung im süden 
angeworben wurden. in der 
zeit um 1300 waren die ita-
lienischen Fürsten wichtige 
Kriegsunternehmer und bo-
ten den söldnern gute Ver-
dienstmöglichkeiten an.

hospiz

 al kM 1–6 / lösungsVORsChlägE pERsOnEnKARtEn
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Für die Auswertung der selbstständigen erkundung 
(Variante A) wird das gemeinsame mündliche zu-
sammentragen von informationen anhand der Reise 
eines Kaufmanns von Venedig nach Regensburg vor-
geschlagen. 

Ort: Vor der Karte «Handelswege um 1300»
 im Obergeschoss

Vorangehender Auftrag an die Klasse: Die schülerin-
nen und schüler haben in verschiedenen gruppen 
ihre Vermutungen zur Frage, was säumer, saumtier, 
Marktstand und gewürze wie Pfeffer, Nelken oder 
zimt in der zeit um 1300 miteinander zu tun haben, 
festgehalten (KM einstieg). Anschliessend sind sie 
den Fragen auf den verschiedenen Personenkarten 
(KM 1 bis 6) nachgegangen. 

lEItfRAgEn

1. Der Kaufmann aus Regensburg hat in Venedig 
Waren gekauft, die er nach Regensburg in sein 
Stadthaus transportieren und von dort mit 
möglichst viel Gewinn an einer Messe weiterver-
kaufen will.
Was hat er eingekauft? Welchen Weg wählt er für 
seine Waren?

2. Welches sind Orte und typische Stationen, an 
denen der Kaufmann mit seinen Waren auf der 
Reise in den Norden vorbeikommt?
Bezeichnet die Orte und Stationen auf der Karte.

3. Wem begegnet der Kaufmann wo? Warum 
überqueren die anderen Personen ebenfalls die 
Alpen?
Nennt mögliche Orte und beschreibt die Personen, 
denen er begegnet. Begründet, warum die ande-
ren Personen die Alpen überqueren.

4. Wo will der Kaufmann seine Waren nach der 
Rückkehr nach Regensburg verkaufen?
Gebt mögliche Orte an und begründet eure Wahl.

5. Wo sind in der Zeit um 1300 auf dem Weg über 
die Alpen Frauen anzutreffen?
Äussert Vermutungen und versucht sie zu begründen.

 al AusWERtungsgEspRäCh VARIAntE A

AusWERtungshIlfE füR DIE lEhRpERsOn 
VARIAntE A « DER hAnDEl übER DIE AlpEn »
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lEnA In DER 
MIttElAltERlIChEn stADt 
AnnO 1321

 kM 7   1/6

AuftRAg

Lies den Text «Lena in einer mittelalterlichen 
Stadt anno 1321 – ein Sommernachmittag» und 
schau dir die Zeichnung der mittelalterlichen 
Stadt an .
 
1. Was für Waren werden auf dem Markt verkauft? 
Schreibe sie auf. 
2. Mache eine Liste von den Personen, die in der 
Geschichte vorkommen. Schreibe auf, wer was tut.
3. Was kannst du über die Menschen in dieser 
Zeit sagen.
4. Wie sieht die Stadt aus?
5. Was war früher anders als heute? 

eine mittelalterliche stadt an 
einem Markttag um 1300, 
Zeichnung von Jörg Müller. 
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lEnA In EInER 
 MIttEl AltERlIChEn stADt 
AnnO 1321 –  
EIn  sOMMERnAChMIttAg

Aus: Jörg Müller, Anita siegfried, Jürg e. schnei-
der, Auf der Gasse und hinter dem Ofen. Eine Stadt 
im Spätmittelalter, Aarau 1995.

ein windstoss bläht das sacktuch über dem 
stand. es bauscht sich und fällt wieder zusammen. 
staub wirbelt vom Platz auf, ein paar Frauen krei-
schen. Die Mittagshitze hängt dumpf über der stadt.

Lena blickt besorgt zum himmel. wenn es nur 
kein gewitter gibt! es wäre ja nicht ungewöhnlich zu 
dieser Jahreszeit, ist doch schon der fünfte tag vor 
sankt Peter und Paul. Ausgerechnet heute, am tag 
des Jahrmarktes, ballen sich dort in der Ferne dunk-
le wolken am horizont zusammen. Und Lena will 
doch am Abend unbedingt zum tanz gehen! hinten, 
beim Kirchplatz, hat man eine tanzdiele aufgebaut. 
schön sieht das aus, mit dem aufgesteckten Buchen-
laub und den Blumengirlanden.

Lena hat sich deshalb heute besonders hübsch 
gemacht, hat das dunkelgrüne, weiche Kattunkleid 
angezogen, die haare hochgesteckt und die braune, 
bestickte haube umgebunden.

Aber jetzt muss sie zuerst einmal hier bleiben und 
ihre glasbecher verkaufen. Die Füsse tun ihr vom 
langen stehen schon weh. wenn nur endlich der Va-
ter käme und sie ablöste, nur für einen Augenblick!

Diese schwüle! Die vielen Leute! schon seit den 
Morgenstunden bricht der strom der Menschen, die 
zu Fuss, auf dem esel oder mit dem Fuhrwerk in die 
stadt kommen, nicht mehr ab.

Und jetzt ist ein Lärmen und schreien! wie ein 

lautes summen tönt das vielfache Rufen der Men-
schen über den Platz und wird von den hausfronten 
zurückgeschlagen. in den Lärm mischt sich das 
schnattern der gänse, Kinder brüllen, und gleich ne-
benan tönt das angsterfüllte jämmerliche Meckern 
einer ziege, der der Fleischer eben das Messer in 
den hals stösst. Das Blut schiesst hervor, der Flei-
scher fängt es in einem Becken auf, ein Rinnsal ver-
sickert im Boden.

im gedränge sieht Lena von weitem den hannes 
vom Mattishof. er ist zu einem stattlichen jungen 
Mann herangewachsen. im vergangenen herbst hat 
der grundherr ihm eine Frau gegeben, und hannes 
hat den hof übernommen. Lena muss lachen, wenn 
sie daran denkt, wie er sie früher, als sie beide noch 
Kinder waren, immer angestarrt hat. sie winkt ihm, 
aber er hat sie nicht gesehen. sicher wird er später 
bei ihnen zu hause vorbeischauen.

«Kauft meine schönen glasbecher!» ruft Lena 
laut. «Fünfzehn Pfennige das stück!»

sie muss den Mann am Nachbarstand übertönen, 
der mit schriller stimme seine Krüge und schüsseln 
feilbietet.

«irdenware!» schreit er. «hier kauft man irdenwa-
re, von der besten nur!»

er verkauft das geschirr einer hafnerin, die in 
der Unterstadt ihre töpferei betreibt.

Noch neunzehn stück! denkt Lena. Das geschäft 
ging bis jetzt zwar nicht schlecht. Kein wunder, sind 
doch die Nuppenbecher aus Vaters werkstatt die 
schönsten gläser weit und breit! ganz zart und 
durchsichtig ist die glaswand, und die Nuppen sehen 
aus wie gefrorene wassertropfen.

Neun stück sind bis jetzt weggegangen. sechs da-
von hat das schöne Fräulein Berthe gekauft. sie war 
heute wieder einmal besonders auffallend gekleidet! 
ein Kleid aus hellblauem samt mit einem breiten 
weissen Linnenkragen! «samt aus Flandern», hat sie 
schnippisch erklärt und mit spitzen Fingern die Mün-

zen aus der geldkatze geklaubt. Man soll ihr die Be-
cher bringen, hat sie gesagt, das Fräulein Berthe, 
und noch beigefügt: «sie sind teuer, eure gläser.»

teuer? Lena schnaubt wütend. teuer! Dabei ist 
jedes einzelne stück ein Meisterwerk! Das weiss 
Lena genau, denn wie oft schon hat sie ihrem Vater 
beim glasblasen zugeschaut! Jedesmal, wenn er das 
glühende Külbel, das unten an der langen Pfeife 
hängt, aus dem Feuer hebt und vorsichtig in die be-
reitstehende Form bläst, muss sie den Atem anhal-
ten. Nachdem dann der geselle den Becher aus der 
Form genommen hat, werden die glastropfen auf die 
Aussenwand aufgeschmolzen. Lena muss immer wie-
der staunen, wie aus der glühenden Masse so zarte, 
blaudurchsichtige Becher werden!

in der werkstatt, die zuunterst im haus zum Platz 
hin liegt, ist es jetzt, im sommer, unerträglich heiss, 
dem Vater und seinen gesellen läuft immer der 
schweiss aus allen Poren. im winter aber hockt Lena 
oft dort unten, weil es ausser der Küche der einzige 
Ort im ganzen haus ist, wo man nicht friert. Dann 
kommt ihr Kätzchen, legt sich auf ihren schoss und 
schnurrt.

«was kosten eure Becher?»
Lena schreckt hoch.
«Fünfzehn Pfennige das stück», sagt sie rasch. 

Vor dem stand steht ein Mann. er nimmt einen Be-
cher, hält ihn prüfend gegen die sonne. Dann stellt 
er das glas wieder auf den holztisch und geht kopf-
schüttelnd davon.

schafskopf!
gegenüber beim stand der trödlerin drängen sich 

die Frauen. es gibt dort Bänder und garn in allen 
Farben zu kaufen, schnallen und häkchen, heftlein 
und Nesteln, glänzende seidenbändel aus italien ...

Lena wird es fast schwindlig, wenn sie daran 
denkt, was man damit alles nähen könnte. Aber sie 
hat tatsächlich ein flaues gefühl im Magen, es ist 
schon weit über die Mittagszeit, und sie hat heute 
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ausser haferbrei noch kaum etwas gegessen. Jetzt 
weht der wunderbare Duft von frisch-gebackenen 
Brötchen über den Platz.

Lena hält es fast nicht mehr aus. Da – endlich 
sieht sie ihren Vater in der Menschenmenge. er 
kommt zum stand.

«es ist gut», sagt er. «Du kannst jetzt gehen. Aber 
bleib nicht lang weg. ich hab noch zu tun. wie lief 
das geschäft?»

Lena lacht. «Nicht schlecht», sagt sie. «Neun hab 
ich schon verkauft.»

Der Mann vom stand nebenan grinst und zeigt 
eine Reihe schwarzer zahnstummel.

«Ja, ja», sagt er. «schöne Becher, schönes Mäd-
chen.»

Lena drängt sich zwischen den Leuten hindurch 
über den Platz zur seitengasse. sie hat dort den Bä-
cker gesehen, der jeden Markttag hier ist. er stösst 
seinen kleinen Ofen auf einem Karren vor sich her. 
Lena kauft eines der Brötchen, die eben frisch aus 
dem Feuer kommen. ganz schnell muss sie hinein-
beissen. warmes weissbrot! gibt es etwas Besseres?

in der trinkstube gleich nebenan geht es schon 
jetzt hoch her. gelächter tönt aus der tür, ein paar 
Männer prosten sich zu.

Da hört sie von oben eine stimme.
«guten tag, Lena! wie geht es zu hause?»
Lena legt den Kopf in den Nacken. eine Frau 

schaut zum Fenster hinaus. es ist Käthe, das Läster-
maul.

«guten tag», sagt Lena schnell und geht weiter. 
sie mag die Frau nicht. immer will sie einem die 
würmer aus der Nase ziehen, und was sie einmal ge-
hört hat, das weiss am nächsten tag die ganze stadt.

im Vorbeigehen öffnet Lena ihre geldkatze, die 
sie am gürtel trägt, und wirft einem der Bettler, die 
dort hocken und ihre schorfigen hände von sich stre-
cken, einen Pfennig vor die Füsse. Man muss barm-
herzig sein, wenn man in den himmel kommen will 

– das ist eines der gebote, die die heilige Kirche 
lehrt, und Lena hält sich daran.

sie schlendert über den Platz, schaut sich die 
niedlichen Küken in den Käfigen an. hin und wieder 
muss sie sich mit den ellbogen einen weg bahnen, so 
gross ist das gedränge. Auch ein Arzt ist hier mit sei-
nem roten Mantel und dem roten hut. Unter die Käu-
fer hat sich gesindel gemischt, Landstreicher und 
taglöhner, die nach einer Arbeit Ausschau halten.

in der Nähe des Fischstandes stinkt es fürchter-
lich. Kein wunder, bei dieser hitze! sie grüsst den 
Fischer freundlich. Und dort, bei der theke des Ba-
ders mit den schröpfnäpfen, sitzt einer auf dem 
schemel, hat das Maul aufgesperrt und jammert 
kläglich. Der Ärmste! Lena weiss aus eigener erfah-
rung, wie schmerzhaft das zahnziehen ist. sie jeden-
falls hielt es damals kaum aus vor schmerzen, ob-
wohl ihr der Bader zwei zinnbecher Branntwein die 
Kehle hinunter geleert hatte, bevor er ihr den verei-
terten Backenzahn zog.

Nur schnell, nur ganz kurz will Lena nach hause, 
um etwas zu trinken und sich frisch zu machen. heu-
te will sie schön sein, heute wird zum tanz aufge-
spielt!

ein paar schritte sind es nur. ihr haus steht gleich 
dort, am stadtgraben. es ist niemand zu hause. Die 
Mutter hat Lena vorhin bei der wachshändlerin gese-
hen. es stimmt, die Kerzen sind bald alle aufge-
braucht. Auch im mittleren geschoss, wo einer der 
gesellen mit seiner Familie wohnt, ist die wohnung 
leer.

ihre Kammer hingegen, wo sie zusammen mit den 
beiden kleineren geschwistern in einem Bett schläft, 
befindet sich zuoberst, unter dem Dach. Durch das 
offene Fenster hört sie, wie der gerber vom Nach-
barhaus unten im Fluss auf dem holzbock Felle 
schabt. schnell schliesst sie das Fensterchen. wenn 
nur dieser schreckliche geruch nicht wäre! Die ge-
gerbten, aufgehängten häute stinken zum himmel. 

Aber später, wenn das Leder zu feinen handschuhen 
oder verzierten sätteln verarbeitet ist, denkt nie-
mand mehr daran, dass die häute einmal so abscheu-
lich gestunken haben.

Nun, abgesehen davon und abgesehen vom Rum-
peln der wagen auf der nahen holzbrücke, das schon 
frühmorgens beginnt, kaum sind die stadttore geöff-
net, ist Lenas haus unten am stadtgraben eines der 
besseren. es ist aus stein gebaut, mit verglasten 
spitzbogenfenstern im Obergeschoss, und es besitzt 
einen Aborterker. immerhin! Die meisten häuser ha-
ben nur eine scheissgrube unten im hof, die mög-
lichst nahe beim Nachbarsgrundstück liegt. Jetzt 
fehlt im haus nur noch der Kachelofen. Vater hat 
schon mit dem hafner gesprochen, im herbst soll im 
Obergeschoss einer eingebaut werden. Ja, das haus 
ist wirklich schön, und das ist auch richtig so. 
schliesslich ist Lenas Vater Meister bei seiner zunft 
und ein angesehener Mann, und Lenas Mutter 
stammt aus einer wohlhabenden Baumeisterfamilie.

Lena kämmt sich vor dem spiegel das haar. sie 
sieht ein blasses, von blonden haaren umrahmtes 
gesicht in der matten scheibe. Da tönt glockenge-
bimmel von der Kirche. Die Non! schon so spät! Va-
ter wartet sicher ungeduldig beim stand auf sie, und 
sie hat doch noch kaum etwas vom Markt gesehen! 
Dabei wollte sie doch unbedingt noch einen neuen 
Lederbeutel für ihr garn kaufen.

sie eilt die holztreppe hinunter und zwängt sich 
zwischen den Leuten hindurch über den Platz.

Vor dem Rathaus sind die stände der Fernhändler 
aufgestellt. wundersame und eigenartige Dinge gibt 
es hier zu sehen. einen Augenblick bleibt Lena vor 
dem stand des Quacksalbers stehen und staunt über 
die verschiedenen Farben der Pulver, die dort in den 
säcken gelagert sind: leuchtend gelber safran, der 
aus spanien kommen soll, Farben, aus roter erde ge-
wonnen, blaue salze, und das karmesinrote Pulver, 
das aus winzigen getrockneten spinnen gemacht ist 
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und aus sizilien stammt. Und dann die gewürze und 
Kräuter, deren verschiedene Düfte einen ganz be-
nommen machen — Koriander und Anis, Kreuzküm-
mel, ingwer, zimt, Krappwurz und Kardamom, thy-
mian, Rosmarin, Dill und Lavendel aus dem süden 
des Frankenreichs! ein teil der gewürze kommt aus 
jenen fernen Ländern, in denen die Kreuzritter ge-
kämpft haben, und vom schwarzen Meer. Man stelle 
sich das vor — wochenlang sind die schiffe unter-
wegs!

Dort, wo sich die Leute vor dem Rathaus drängen, 
hat der stadtschreiber seinen stand. er ist ein ange-
sehener Mann, denn es gibt viele Leute, die nicht le-
sen und schreiben können und die froh sind um seine 
Dienste.

etwas verlegen grüsst Lena den Pater Damian. 
ihr Vater hat gestern wieder über die geistlichen ge-
schimpft. schinder seien sie, die den handwerkern 
und Bürgern nur immer steuern, Dienste und Pflich-
ten aufbürden und selber von der stadt profitieren. 
Auweia – hätte Pater Damian das gehört, er würde 
sie sicher nicht so freundlich grüssen!

Lena schaut verlegen weg und geht schnell zum 
stand vor dem salzhaus mit den grossen säcken, in 
welchen das weisse Kristall aus den lothringischen 
salinen aufbewahrt ist. Daneben verkauft der 
Kürschner hasenbälge, schaffelle, hermelin- und 
Fuchsschwänze. Verstohlen streicht Lena mit den 
Fingerspitzen über das flauschige Lammfell, das zu-
vorderst liegt.

wie wunderbar wäre es, im winter auf so einem 
Fell zu schlafen, denkt sie. Aber wer will denn jetzt 
schon vom winter reden!

endlich ist sie beim Lederhändler angekommen. 
er hat bunt gefärbte Lederbeutel aufgehängt, auf der 
theke liegen zusammengerollte häute, farbiges Rie-
menzeug und kleine geldkatzen. Lena kauft einen 
gelben Beutel, der oben mit einer roten schnur zu-
sammengezogen ist.

Den kleinen Ursli, der nackt beim toreingang 
steht, kneift sie schnell in die Backe, schnuppert 
beim wannenkrämer an den ziegenkäsen. Dann 
zwängt sie sich an den beiden Barmherzigen schwes-
tern vorbei. Lässig stehen sie dort an der ecke, auf 
ihren hochhackigen holzschuhen.

Lena rümpft ein bisschen die Nase.
Diese schlampen, denkt sie. Die wissen doch ge-

nau, dass sie in den engen gassen oder in versteck-
ten winkeln bleiben sollten, um ihre Liebesdienste 
anzubieten, unter der Brücke meinetwegen, aber 
doch nicht hier, mitten auf dem Platz!

Als Lena zu ihrem stand kommt, ist dort ein Men-
schenauflauf. Du meine güte, was ist denn jetzt wie-
der los?! ein tanzbär, wahrhaftig! wie gern würde sie 
sich in die vorderste Reihe drängen, aber sie muss 
sich wieder um ihre glasbecher kümmern. Vater war-
tet schon ungeduldig und ist im nächsten Augenblick 
auch schon verschwunden.

so guckt Lena halt unter dem stoffdach hervor, 
stellt sich auf die zehenspitzen und sieht über die 
Köpfe der gaffer hinweg. wenn der Mann an der Ket-
te zieht, die am Nasenring des tieres festgemacht 
ist, wackelt der Bär mit dem Kopf und dreht sich hin 
und her. Die zuschauer pfeifen und johlen.

Da schreckt ein fernes Donnergrollen die Leute 
auf. Besorgt schauen alle in den himmel. Also doch. 
Nur das nicht! Lena schickt schnell ein inbrünstiges 
stossgebet zum heiligen sankt Florian, er möge sie 
bitte heute, gerade heute, mit gewitter und sturm 
verschonen! Und der heilige erhört sie. wenig später 
ist der Donner weit über den hügeln, die dunklen 
wolken haben sich gegen Osten entfernt, das gewit-
ter zieht vorüber.

es kommen immer wieder Leute an Lenas stand, 
die von den glasbechern kaufen wollen. Am Abend 
wird sie nur noch vier davon wieder einpacken müs-
sen, Vater wird zufrieden sein. Die Becher werden in 
einem Korb in stroh gebettet, zuoberst kommt ein 

weiches tuch und nochmals eine schicht stroh.
Manchmal verebbt der Lärm für einen Augen-

blick, dann trägt der wind das Kreischen der seil-
winden, das Rufen der Arbeiter von der Oberstadt 
über den Platz. Dort baut man jetzt eine neue Kir-
che. Der turm ist bald fertig. er ist mit wunderbaren 
spitzwinkligen, durchbrochenen Fenstern ge-
schmückt.

Unter den steinmetzen sind solche dabei, die 
fränkisch reden, aber davon versteht man ja kein 
wort.

«Bele pucele, doulze amie ayez merci d’un cuer 
amoureux!» hat ihr in der strasse kürzlich einer 
nachgerufen. was das wohl heissen sollte? Lena hat 
keine Ahnung. Aber sie sind hübsch, diese jungen 
Franken! Vielleicht kommen einige von ihnen heute 
abend zum tanz?

Lena seufzt. sie wischt sich ihre verschwitzten 
hände am Rock ab. wenn doch nur bald sonnenun-
tergang und der Markttag vorüber wäre!
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ausschnitt: 
Der Markt um 1300, Zeichnung  von Jörg Müller.
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ausschnitt einer mittelalterlichen stadt 
Zeichnung von Jörg Müller. 
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füR DIE nAChbEREItung

sust unD ZOll 
DAMAls – unD hEutE? 

autobahnvignette 2012

«Die Autobahnvignette wird definitiv teurer. Nach 
dem Nationalrat ist auch der ständerat dem Vor-
schlag des Bundesrates gefolgt, den Preis anzuhe-
ben. Über die höhe des neuen Vignettenpreises sind 
sich die Räte aber nicht einig.

Der ständerat hat am Donnerstag mit 38 zu 0 stim-
men bei 2 enthaltungen beschlossen, den Preis für 
die Autobahnvignette von heute 40 Franken pro Jahr 
auf 100 Franken zu erhöhen. zudem soll es künftig 
für 40 Franken eine zwei-Monats-Vignette geben. 
Die kleine Kammer übernahm somit die Vorschläge 
des Bundesrates. […]»

ein Kommentar auf der website zu diesem Artikel:

Gerhard Schaufelberger, 
Freitag, 21. September 2012, 02:58
«Die Vignette sollte abgeschafft und die Kosten für 
den Autobahnunterhalt via normale Verkehrsabga-
ben eingetrieben werden, dadurch würden sich viel 
mehr einnahmen erzielen lassen, da man die Abga-
ben dann (am besten gleich progressiv) leistungsab-
hängig machen könnte. Für ein- und Durchreisen-
de sollte man, da diese ja keine Verkehrsabgaben 
entrichten, einen allgemeinen strassenzoll von min. 
chF 100.-/Monat (progressiv ansteigend nach ge-
wichtsklassen) einführen.»

aus: http://www.nzz.ch/aktuell/schweiz/autofahrer-muessen-mehr-fuer-vig-
nette-bezahlen-1.17627939#

 kM 8

Lies folgenden Zeitungsbericht und nimm 
dazu Stellung!

AufgAbEn

1. Kannst du dir Zusammenhänge zwischen dem 
Handel über die Alpen um 1300 und der Auto-
bahnvignette vorstellen? 
Beziehe dabei die Erkenntnisse, die du aus dem 
Ausstellungsbesuch gewonnen hast, mit ein.

2. Was hältst du von der Idee, dass die Autobahn-
vignette teurer werden soll?
Schreib einen Leserbrief an die NZZ, der deine 
persönliche Meinung dazu wiedergibt.
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MEDIEnVERZEIChnIs
Der katalog zur ausstellung gibt umfassend 
auskunft über die themen der ausstellung: 

« EntstEhung sChWEIZ » 
untERWEgs VOM 12. Ins 14. JAhRhunDERt
hrsg. schweizeRisches NAtiONALMUseUM  
Forum schweizer geschichte schwyz.
hier+jetzt, Verlag für Kultur und  
geschichte gmbh, Baden 2011
www.hierundjetzt.ch
isBN 978-3-03919-221-2 
erhältlich im Museumsshop
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EntstEhung sChWEIZ unterwegs vom 12. ins 14. Jahrhundert

MIt DER sChulE Ins MusEuM
Das Museum als erlebnis- und lernort

schulen sind uns wichtig. Wir entwickeln Vermittlungsangebote für alle  
stufen. sie ergänzen den unterricht verschiedenster fachbereiche.

Mit Einführungen in die Ausstellungen sowie persönlicher beratung  
möchten wir die lehrpersonen bei der planung und Durchführung eines 
Museumsbesuchs unterstützen und dazu beitragen, dass dieser gut in  
den unterricht eingebunden werden kann.

für den selbstständigen besuch mit der Klasse in den Dauerausstellungen 
und in den zwei Wechselausstellungen pro Jahr stellen wir unterlagen  
und Materialien für die Durchführung und die Vor- und nachbereitung  
zusammen. Diese stehen auf der Website zum Download zur Verfügung. 

Der Aufenthalt im forum schweizer geschichte schwyz soll für die schüle-
rinnen und schüler spannend, lehrreich und kurzweilig sein. für Ihre 
unterstützung bei der beaufsichtigung der schülerinnen und schüler 
danken wir Ihnen.

Wir freuen uns auf Ihren besuch!

InfORMAtIOnEn
AusKunft unD bERAtung 
gerne stehen wir ihnen bei der Pla-
nung ihres Ausfluges nach schwyz und 
ihres Besuches im Forum schweizer 
geschichte schwyz beratend zur seite. 
Di bis so 10 – 17 Uhr, tel. 041 819 60 11

AnMElDung unD REsERVAtIOn
wir bitten sie, ihren Besuch mindes-
tens 14 tage im Voraus anzumelden. 
Die Reservationen nimmt unsere Re-
zeption entgegen.
Di bis Fr 10 – 17 Uhr, tel. 041 819 60 11
Mail: Forumschwyz@snm.admin.ch 
  
Aus- unD WEItERbIlDung  
lEhRpERsOnEn
Nehmen sie mit uns Kontakt auf: 
Bildung & Vermittlung   
Forum schweizer geschichte schwyz
Renate Amuat,
renate.amuat@snm.admin.ch, 
tel. 041 819 60 16

öffnungsZEItEn
Das Museum ist zu folgenden  
zeiten geöffnet:
Dienstag bis sonntag 10 bis 17 Uhr 
(montags geschlossen).

VERKEhRsVERbInDungEn
Das Forum schweizer geschichte 
schwyz befindet sich unmittelbar  
gegenüber der Bus-haltestelle 
«schwyz Post». es bestehen Bus-
Verbindungen zu den Regional- und 
schnellzügen von und nach see-
wen / schwyz sBB sowie an die schiffs-
kurse von und nach Brunnen. Der 
Bus-transfer vom Bahnhof schwyz 
sBB bis «schwyz Post» dauert rund 
fünf Minuten.

EIntRIttspREIsE füR sChulKlAssEn
Freier eintritt in die Dauer- und 
wechsel ausstellungen.

fühRungEn unD WORKshOps 
füR sChulKlAssEn
Führungen sind für schulklassen in der 
schweiz kostenlos. Die Führungszeiten 
können mit den Unterrichts- und  
den Ankunftszeiten des öffentlichen 
Verkehrs koordiniert werden. 

sElbststänDIgE bEsIChtIgungEn
während der  Öffnungszeiten. 
Auf Anmeldung.

VERpflEgung
Vor dem Museum befindet sich der 
hofmattplatz, wo sich Klassen und 
gruppen aufhalten und verpflegen 
können. einkaufsmöglichkeiten sowie 
Restaurants und cafés befinden sich in 
unmittelbarer Nähe. im Museum selber 
besteht aufgrund der begrenzten Platz-
verhältnisse keine Verpflegungsmög-
lichkeit für schulklassen.

untERlAgEn sEKunDARstufE I
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